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SCHASCHI

Die Sozialenzykliken der Päpste
den gerechten und den gerechten

Die Päpste haben bisher sieben Sozialenzykli- Preis aufzuzeigen. Sie vertraten das Zins-
ken erlassen: Kerum (1891), Quadra- verbot, sprachen bereits csehr differenziert
gesimo annn (1931), ater magistra (1961),
Pacem terris (1963), Populorum progressio berdas igentumundwlesendenwuche-
(1967), Laborem PTITCEeNs (1981) und Sollicitu- rischen Handel ıIn seine sittlichen Schran-
do rel socialis (1987) ken. Sie vertraten mıiıt Eindringlichkeit
Der Autor, Professor für Gesellschaftslehre das Gebot der Nächstenliebe und SP.derpäpstlichenUniversität Gregoriana Kom
und Ehrendoktor der Johannes-Kepler-Uni- chen gleichzeitig Von den sozialen Pflich-
versität Linz, erschließt den Inhalt dieser ten ber sS1e das und vieles

andere 1mM Rahmen der mittelalterlichen,Rundschreiben, verweist auf die Entfaltung
der kirchlichen Soziallehre Verlauf der ständisch gegliederten Gesellschaft, die
Geschichte und versucht anschließend 1ne alssolchenicht ragegestellt wurde undSynthese erstellen, die ınen Appell ZU

Verwirklichung der dargelegten Grundsätze die durch die institutionelle Gegenwart
einmündet (Redaktion) der Kirche wesentlich mitgeprägt WAar.

egspuren einer Geschichte
Die Soziallehre der IC hat nicht erst Der mühsame Weg ZUYT Industriegesell-mıt den Sozialenzykliken der Päpste schaftbegonnen Der soziale Gehalt des hri-

1st 1Im Evangelium grundgelegt Der Begriff industrielle Revolution ist
und die soziale Praxis der Kirche hat eine insotfern mißverständlich, als er den Ein-
2000jährige Geschichte Die Kirchenväter druck erwecken könnte, als ob S sich bei
en den sozialen Grundgehalt des diesem Vorgang primär und ausschlie(-
Evangeliums bereits In die Konkretheit ich eın wirtschaftlich-technisches
ihres gesellschaftlichen Alltags gestellt Ereignis gehandelt hätte In Wirklichkeit
unddiegroßenTheologen desMittelalters ging dabei einen tiefgreitendenwirt-
setzten sich In umfangreichen TIraktaten schaftlichen, gesellschaftlichen, politi-
mıit aktuellen wirtschaftlichen, sozialen schen und kulturellen Wandel.® Selbst-

verständlich verlief dieserWandel nicht ınund politischen Fragen auseinander.*
TIrotzdem mıit den Sozialenzykliken allen Ländern Europas gleichzeitig und
der Päpste eine NeE€ Epoche ın dem e1n, mıit gleicher Intensität. Für die Kirche aber
{A  VV  ANAS 1an als die Soziallehre der Kirche entstand eine SanzZ Situation. Lebte
bezeichnet. Um vereinfacht zZz.u geN: sS1e 1m vorindustriellen, bäuerlich-hand-
uch die mittelalterliche Sozialphiloso- werklichen und ständisch verfaßten uUuro-
phie und Sozialtheologie setzten sich mıit In einer Gesellschaft, in der S1e selber
Recht und Unrecht auseinander. Sie durch ihre wirtschaftliche Bedeutung,
bemühten sich, die sittlichen Kriterien f;  ur ihre soziale Kontrolle und ihren politi-

Schilling, Die Staats- und Soziallehre des T homas V, Aquin, München 1930
Höffner, Der Wettbewerb der Scholastik, Ordo V, 1952
Messner, Die Soziale Frage, Innsbruck 1956, 293 t£
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Die Sozialenzykliken der Päpste 

Die Päpste haben bisher sieben Sozialenzykli­
ken erlassen: Rerum novarum (1891), Quadra­
gesimo anno (1931), Materetmagistra (1961), 
Pacem in terris (1963), Populorum progressio 
(1967), Laboremexercens (1981) und Sollicitu­
do rei socialis (1987). 
Der Autor, Professor für Gesellschaftslehre an 
der päpstlichen Universität Gregoriana in Rom 
und Ehrendoktor der Johannes-Kepler-Uni­
versität Linz, erschließt den Inhalt dieser 
Rundschreiben, verweist auf die Entfaltung 
der kirchlichen Soziallehre im Verlauf der 
Geschichte und versucht anschließend eine 
Synthese zu erstellen, die in einen Appell zur 
Verwirklichung der dargelegten Grundsätze 
einmündet. (Redaktion) 

Die Soziallehre der Kirche hat nicht erst 
mit den Sozialenzykliken der Päpste 
begonnen. Der soziale Gehalt des Chri­
stentums ist im Evangelium grundgelegt 
und die soziale Praxis der Kirche hat eine 
2000jährige Geschichte. Die Kirchenväter 
haben den sozialen Grundgehalt des 
Evangeliums bereits in die Konkretheit 
ihres gesellschaftlichen Alltags gestellt 
und die großen Theologen des Mittelalters 
setzten sich in umfangreichen Traktaten 
mit aktuellen wirtschaftlichen, sozialen 
und politischen Fragen auseinander.1 

Trotzdem setzt mit den Sozialenzykliken 
der Päpste eine neue Epoche in dem ein, 
was man als die Soziallehre der Kirche 
bezeichnet. Um es vereinfacht zu sagen: 
Auch die mittelalterliche Sozialphiloso­
phie und Sozialtheologie setzten sich mit 
Recht und Unrecht auseinander. Sie 
bemühten sich, die sittlichen Kriterien für 

den gerechten Lohn und den gerechten 
Preis aufzuzeigen. Sie vertraten das Zins­
verbot, sprachen bereits sehr differenziert 
über das Eigentum und wiesen den wuche­
rischen Handel in seine sittlichen Schran­
ken. 2 Sie vertraten mit Eindringlichkeit 
das Gebot der Nächstenliebe und spra­
chen gleichzeitig von den sozialen Pflich­
ten. Aber sie taten all das und vieles 
andere im Rahmen der mittelalterlichen, 
ständisch gegliederten Gesellschaft, die 
als solche nicht in Frage gestellt wurde und 
die durch die institutionelle Gegenwart 
der Kirche wesentlich mitgeprägt war. 

I. Wegspuren einer Geschichte 

Der mühsame Weg zur Industriegesell- _ 
schaft 

Der Begriff industrielle Revolution ist 
insofern mißverständlich, als er den Ein­
druck erwecken könnte, als ob es sich bei 
diesem Vorgang primär und ausschließ­
lich um ein wirtschaftlich-technisches 
Ereignis gehandelt hätte. In Wirklichkeit 
ging es dabei um einen tiefgreifenden wirt­
schaftlichen, gesellschaftlichen, politi­
schen und kulturellen Wandel. 3 Selbst­
verständlich verlief dieser Wandel nicht in 
allen Ländern Europas gleichzeitig und 
mit gleicher Intensität. Für die Kirche aber 
entstand eine ganz neue Situation. Lebte 
sie im vorindustriellen, bäuerlich-hand­
werklichen und ständisch verfaßten Euro­
pa in einer Gesellschaft, in der sie selber 
durch ihre wirtschaftliche Bedeutung, 
ihre soziale Kontrolle und ihren politi-

1 0. Schilling, Die Staats- und Soziallehre des hl. Thomas v. Aquin, 2. Aufl. München 1930. 
2 /. Höffner, Der Wettbewerb in der Scholastik, Ordo Bd. V, 1952. 
3 /. Messner, Die Soziale Frage, 6. Aufl. Innsbruck 1956, S. 293 ff. 
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schenEinfl vielfältig eingegliedert WAÄärl, Man mag ın der erste Sozialenzyklika
SC stand s1e In der Folge der industriellen immer och Aussagen finden, die ur UuS

Revolution zunehmend eiıner gesell- dem damaligen gesamtgesellschaftlichen
schaftlichen Gesamtsituation, 1n der die und innerkirchlichen Kontext verständ-

iıch sind und die INa heute wahrschein-industrielle Produktion die Wirtschaft
pragte, 1e Auseinandersetzung zwischen ich anders formulieren würde ber
Kapital und Arbeit das soziale Klima steht außer Zweitfel, mıt Rerum M1OVa-

bestimmte, der „‚Nachtwächterstaat“ sich n eın Neubeginn der Soziallehre der
ZUum eil ratlos, ZUu] eil restauratıv in die Kirchegesetztwurde. Er läßt sich kurz fol-
Detensive zurückzog und NeuUeE, inner- gendermaßen ftormulieren:
weltliche Ideologien ihre Werbung Die Kirche nımmt ZUTr Kenntnis,

durch die industrielle Revolution eın Neu-begannen.
Wer die Entstehungsgeschichte der Gesellschaftstyp 1im Entstehen ist, der
Sozialenzyklika Rerum 1LO0O OTL 1 Von ihr eiıne N€ Form der Präsenz erfor-
päpstlichen Geheimarchiv verfolgen dert Sie wird sich SaAaNZ uUeTr We  1se —  3

konnte, kannverstehen, Titel „Der eine Soziallehre bemühen mussen, die
Geist der Neuerung‘ nicht zufällig dieser Wirklichkeit entspricht und
gewählt wurde, sondern die gaNzZe Proble- wegweisend wirkt. Und sS1e wird For-
matik dieses Versuches aufzeigte. Ist 65 iInen der sozialen Aktion aufbauen mUuSs-
verwunderlich, da die ersten Entwürte SEI, die den Formen der Armut und
der Sozialenzyklika diesem ‚Geist Ausbeutung gerecht WIT:'  d.

Die Kirche nımmt Kenntnis,der euerung‘ mıiıt seinen ‚verderblichen
Auswirkungen“ zuerst einen massıven durch die eUue Industriewirtschaft eine
Widerstand entgegenstellen wollten? Daß solche Machtfülle durch den Besitz der
S1e dem frontalen Angriff auf das Eigen- Produktionsmittel entsteht und ın Folge
tu:  =] durch den damaligen Sozialismus eın davon eın „sklavenähnliches Los“ derAus-
deutliches alt geboten und der Stand- beutung der Arbeiterklasse, dies die
werdung der M Arbeiterschaft eine ordnende Macht des Staates notwendig
gewisse Wiederherstellung der ständi- macht. Und das nicht mehr bloß als
schen Gesellschaftsordnung erhofften? Rechtsstaat, sondern sehr wesentlich
Und auch das betonten die ersten Entwür- auch als Sozialstaat.
fe Überdeutlichkeit: Das Elend der Weil aberdie Kirche UuSs ihrer SichtVon

Arbeiterklasse ist unmenschlich und muß der Selbstverantwortung des Menschen
durch Werke der Nächstenliebe gemildert dem Staat nicht die ausschließliche Kon-
und durch religiöse Sinngebung ertragbar trolle übergeben konnte, verlangte S1e die
gestaltet werden.‘* Mitverantwortung ler Wirtschafts-
Die Auseinandersetzungen um den end- prozeß Beteiligten. Damit ist grundsätz-
gültigen lext der Enzyklika waren SD: ich das eCc der beiterschaft auf eıne
nungsreich und sich durch Monate eigenständige OUOrganisation, gleichzeitig
hindurch.® Leo XII sagte alle Audienzen aber auch die Pflicht Partnerschaft
ab und verfolgte mıit Anteilnahme angesprochen.*‘
die Endredaktion, bis © endlich seine Daß diese drei Aussagen Rerum OVa-

Zustimmung Veröffentlichung gab ıIN mıiıt anderen Worten formuliert und

Antonazzi, Lenciclica Kerum Koma 1957

56
De Gasperi, empI1 gli UuOMI1NI che D:  Ö la „Rerum novarum”, Milano 19  ®

Nell-Breuning, Soziallehre der Kirche, Wien 1977,

4 

sehen Einfluß vielfältig eingegliedert war, 
so stand sie in der F<;>lge der industriellen 
Revolution zunehmend vor einer gesell­
schaftlichen Gesamtsituation, in der die 
industrielle Produktion die Wirtschaft 
prägte, die Auseinandersetzung zwischen 
Kapital und Arbeit das soziale Klima 
bestimmte, der ,,Nachtwächterstaatu sich 
zum Teil ratlos, zum Teil restaurativ in die 
Defensive zurückzog und neue, inner­
weltliche Ideologien ihre Werbung 
begannen. 
Wer die Entstehungsgeschichte der ersten 
Sozialenzyklika Rerum novarum im 
päpstlichen Geheimarchiv verfolgen 
konnte, kann verstehen, daß ihr Titel "Der 
Geist der Neuerungu nicht zufällig 
gewählt wurde, sondern die ganze Proble­
matik dieses Versuches aufzeigte. Ist es 
verwunderlich, daß die ersten Entwürfe 
der neuen Sozialenzyklika diesem ,,Geist 
der Neuerung# mit seinen "verderblichen 
Auswirkungenu zuerst einen massiven 
Widerstand entgegenstellen wollten? Daß 
sie dem frontalen Angriff auf das Eigen­
tum durch den damaligen Sozialismus ein 
deutliches Halt geboten und in der Stand­
werdung der neuen Arbeiterschaft eine 
gewisse Wiederherstellung der ständi­
schen Gesellschaftsordnung erhofften? 
Und auch das betonten die ersten Entwür­
fe in Überdeutlichkeit: Das Elend der 
Arbeiterklasse ist unmenschlich und muß 
durch Werke der Nächstenliebe gemildert 
und durch religiöse Sinngebung ertragbar 
gestaltet werden. 4 

Die Auseinandersetzungen um den end­
gültigen Text der Enzyklika waren span­
nungsreich und zogen sich durch Monate 
hindurch. 5 Leo XIII. sagte alle Audienzen 
ab und verfolgte mit ganzer Anteilnahme 
die Endredaktion, bis er endlich seine 
Zustimmung zur Veröffentlichung gab. 
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Man mag in der ersten Sozialenzyklika 
immer noch Aussagen finden, die nur aus 
dem damaligen gesamtgesellschaftlichen 
und innerkirchlichen Kontext verständ­
lich sind und die man heute wahrschein­
lich anders formulieren würde. Aber es 
steht außer Zweifel, daß mit Rerum nova­
rum ein Neubeginn der Soziallehre der 
Kirche gesetzt wurde. Er läßt sich kurz fol­
gendermaßen formulieren: 
1. Die Kirche nimmt zur Kenntnis, daß 
durch die industrielle Revolution ein neu­
er Gesellschaftstyp im Entstehen ist, der 
von ihr eine neue Form der Präsenz erfor­
dert. Sie wird sich in ganz neuer Weise um 
eine Soziallehre bemühen müssen, die 
dieser neuen Wirklichkeit entspricht und 
wegweisend wirkt. Und sie wird neue For­
men der sozialen Aktion aufbauen müs­
sen, die den neuen Formen der Armut und 
Ausbeutung gerecht wird. 
2. Die Kirche nimmt zur Kenntnis, daß 
durch die neue Industriewirtschaft eine 
solche Machtfülle durch den Besitz der 
Produktionsmittel entsteht und in Folge 
davon ein"sklavenähnliches Losu der Aus­
beutung der Arbeiterklasse, daß dies die 
ordnende Macht des Staates notwendig 
macht. Und das nicht mehr bloß als 
Rechtsstaat, sondern sehr wesentlich 
auch als Sozialstaat. 
3. WeilaberdieKircheausihrerSichtvon 
der Selbstverantwortung des Menschen 
dem Staat nicht die ausschließliche Kon­
trolle übergeben konnte, verlangte sie die 
Mitverantwortung aller am Wirtschafts­
prozeß Beteiligten. Damit ist grundsätz­
lich das Recht der Arbeiterschaft auf eine 
eigenständige Organisation, gleichzeitig 
aber auch die Pflicht zur Partnerschaft 
angesprochen. 6 

Daß diese drei Aussagen in Rerum nova­
rum mit anderen Worten formuliert und 

4 G. Antonazzi, I.:enciclica Rerum novarum, Roma 1957. 
5 A. De Gasperi, I tempi e gli uomini ehe preparavano la .Rerum novarum", 2. ed. Milano 1984. 
6 0. v. Nell-Breuning, Soziallehre der Kirche, Wien 1977, S. 32 ff. 
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ın den damaligen gesellschaftlichen Kon- eın klärendes Wort Es ist  - ekannt, daß
teXL hineingestellt wurden, 3ı selbstver- 1USXI schon in den20er Jahren eineeue

ständlich. ber die Grundrichtung, die Sozialenzyklika plante ber erst der
mıt dieser Enzyklika eingeschlagen restagVonRerumNOVaIumbot ihm die
de, W  Jar wegweisend für die weıtere Ent- willkommene Gelegenheit einem der
wicklung der Soziallehre der Kirche 1e bedeutendsten Dokumente der Sozijalleh-
bestand 1m wesentlichen darin, daß der der Kirche.7
Kirche gelungen ist, sich der vorindu- Quadragesimo ANNO (1931) ist deshalb
striellen, bäuerlich-handwerklichen und Von großer Bedeutung, weil dieseEnzy-
ständisch vertalßten Gesellschaft AJ lösen klika durch die Klarstellung einer Reihe
und einen 1e  D Standort in der begin- VvVon heftig umstrıittenen Fragen eiInNne Spal-
nenden IndustriegesellschaftZbeziehen. tung des Sozialkatholizismus verhinderte

und weil S1e die Kerum OVarump bereits
grundgelegten, aber och nicht ıIn vollerDas Grundsatzdokument Quadragesimo Deutlichkeit ausgesprochenen Grundsät-

ANNO
ZE€E der kirchlichen Soziallehre klar heraus-

die weitere Entwicklung der Indu- stellte und begrifflich formulierte. Diese
striegesellschaft les eher als harmonisch Klarstellung betrifft VOT allem folgende
Warfl, ist NUur ZUu bekannt. Die Von Rerum Bereiche: erstens, das igentum ESs wird
1NOVarum angesprochene Partnerschaft mıt lerDeutlichkeit die Doppelnaturdes
zwischen Kapital und Arbeit kam nicht Eigentums, „seine dem Einzelwohl und
zustande. Es entwickelte sich vielmehr seine dem Gemeinwohlzugeordnete Seite“
eine konfliktgeladene Klassengesellschaft herausgestellt 45) Das zweiıte Grundthe-
zwischen dem machtvoll angewachsenen mm  14 bildet die Beziehung zwischen Kapital
Kapital und der organisierten Arbeit. Der und Arbeit Grundsätzlich wird festge-
ers Weltkrieg drängte 1€e gewaltsamen stellt, 1e bestehende Verteilung der
Auseinandersetzungen In den Hinter- Erdengüterund desProduktionsprozesses
grund, aber ach dem Krieg flammten S1e nicht der Gerechtigkeit entspricht, die
in LEeUeT Schärtfe wieder auf. Es ist nicht zZu ‚durch den ungeheuren Gegensatz Vomn

verwundern, diese Kontflikte auch ZUu wenigen Überreichen und einer unüber-
massıven Spannungen innerhalb des Ka- sehbaren Masse Von Eigentumslosen aufs
tholizismusführten. Siekreisten VOT allem schwerste gestört ist 58) und daher WIe-
Nn die Zentralfragen der entstande- derhergestellt werden muß Es wird aber
nen Industriegesellschaft: ber 1€e rage auch jene extreme Position zurückgewie-
des FEFigentums und des arbeitslosen 1N- semnl, dieda:besteht, „eıne Klasse der
kommens, ber die Beziehung zwischen anderen jeden Anteil abspricht“ 57) Das
Kapital un! eit, ber den gerechten gilt sowohl für das Kapital als auch für 1€e
Lohn Dahinter stand aber als Grundan- Arbeit 1e dritte Klärungbezieht sich auf
liegen die Überwindung der Klassenge- die Entproletarisierung des Proletariates.
sellschaft. Die Auseinandersetzungen Es ist SC ange sinnlos, VvVon einer Überwin-
wurden mıt großer Härte geführt. Immer dung des Klassenkampfes und einer art-
wieder wandte mMan sich den aps um nerschaft aller Wirtschaftsprozeß

Nell-Breuning, Die soziale Enzyklika, Aufl Trier 1932 Dieser Kommentar Quadragesimo
IUMNO ist deshalb großer Bedeutung, weil AUuUS der unmittelbaren Auseinandersetzung mıiıt den VeTlr-
schiedenen kirchlichen Strömungen entstanden ist und VOonNn ınem Autor stammlıt, der al der Entstehung
VOINl Quadragesimo ıMC iınen besonderen Anteil hatte
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in den damaligen gesellschaftlichen Kon­
text hineingestellt wurden, ist selbstver­
ständlich. Aber die Grundrichtung, die 
mit dieser Enzyklika eingeschlagen wur­
de, war wegweisend für die weitere Ent­
wicklung der Soziallehre der Kirche. Sie 
bestand im wesentlichen darin, daß es der 
Kirche gelungen ist, sich aus der vorindu­
striellen, bäuerlich-handwerklichen und 
ständisch verfaßten Gesellschaft zu lösen 
und einen neuen Standort in der begin­
nenden Industriegesellschaft zu beziehen. 

Das Grundsatzdokument Quadragesima 
anno 

Daß die weitere Entwicklung der Indu­
striegesellschaft alles eher als harmonisch 
war, ist nur zu bekannt. Die von Rerum 
novarum angesprochene Partnerschaft 
zwischen Kapital und Arbeit kam nicht 
zustande. Es entwickelte sich vielmehr 
eine konfliktgeladene Klassengesellschaft 
zwischen dem machtvoll angewachsenen 
Kapital und der organisierten Arbeit. Der 
erste Weltkrieg drängte die gewaltsamen 
Auseinandersetzungen in den Hinter­
grund, aber nach dem Krieg flammten sie 
in neuer Schärfe wieder auf. Es ist nicht zu 
verwundern, daß diese Konflikte auch zu 
massiven Spannungen innerhalb des Ka­
tholizismus führten. Sie kreisten vor allem 
um die Zentralfragen der neu entstande­
nen Industriegesellschaft: über die Frage 
des Eigentums und des arbeitslosen Ein­
kommens, über die Beziehung zwischen 
Kapital und Arbeit, über den gerechten 
Lohn. Dahinter stand aber als Grundan­
liegen die Überwindung der Klassenge­
sellschaft. Die Auseinandersetzungen 
wurden mit großer Härte geführt. Immer 
wieder wandte man sich an den Papst um 

5 

ein klärendes Wort. Es ist bekannt, daß 
Pius XI. schon in den20er Jahren eine neue 
Sozialenzyklika plante. Aber erst der 40. 
Jahrestag von Rerum novarum bot ihm die 
willkommene Gelegenheit zu einem der 
bedeutendsten Dokumente der Sozialleh­
re der Kirche.7 
Quadragesima anno (1931) ist deshalb 
von so großer Bedeutung, weil diese Enzy­
klika durch die Klarstellung einer Reihe 
von heftig umstrittenen Fragen eine Spal­
tung des Sozialkatholizismus verhinderte 
und weil sie die in Rerum novarum bereits 
grundgelegten, aber noch nicht in voller 
Deutlichkeit ausgesprochenen Grundsät­
ze der kirchlichen Soziallehre klar heraus­
stellte und begrifflich formulierte. Diese 
Klarstellung betrifft vor allem folgende 
Bereiche: erstens, das Eigentum. Es wird 
mit aller Deutlichkeit die Doppelnatur des 
Eigentums, "seine dem Einzelwohl und 
seine dem Gemeinwohl zugeordnete Seiten 
herausgestellt (45). Das zweite Grundthe­
ma bildet die Beziehung zwischen Kapital 
und Arbeit. Grundsätzlich wird festge­
stellt, daß die bestehende Verteilung der 
Erdengüterund des Produktionsprozesses 
nicht der Gerechtigkeit entspricht, die 
"durch den ungeheuren Gegensatz von 
wenigen Überreichen und einer unüber­
sehbaren Masse von Eigentumslosen aufs 
schwerste gestört ist" (58) und daher wie­
derhergestellt werden muß. Es wird aber 
auch jene extreme Position zurückgewie­
sen, die darin besteht, daß "eine Klasse der 
anderen jeden Anteil abspricht# (57). Das 
gilt sowohl für das Kapital als auch für die 
Arbeit. Die dritte Klärung bezieht sich auf 
die Entproletarisierung des Proletariates. 
Es ist so lange sinnlos, von einer Überwin- · 
dung des Klassenkampfes und einer Part­
nerschaft aller am Wirtschaftsprozeß 

7 0. v. Nell-Breuning, Die soziale Enzyklika, 2. Aufl. Trier 1932. - Dieser Kommentar zu Quadragesimo 
anno ist deshalb von großer Bedeutung, weil er aus der unmittelbaren Auseinandersetzung mit den ver­
schiedenen kirchlichen Strömungen entstanden ist und von einem Autor stammt, der an der Entstehung 
von Quadragesimo anno einen besonderen Anteil hatte. 
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Beteiligten Z sprechen, als die „über- Das War die zweitellos überzeitliche
wältigendeMassenerscheinung des Prole- GrundideeVon Quadragesimo AMNO.
tarıates” gibt (60). Darum ist mıt gaNzZer diese Ideedann QuadragesimoAfür
Intensität die Überwindung dieses wider- den Bereich der Wirtschaft auch och
natürlichen Zustandes anzustreben. kın die onkretheit der Verwirklichung A UuUS$Ss-

wichtiger Schritt auf diesem mühsamen geführt wurde, bot für schmerzli-
che Mißverständnisse und Mißdeu-Weg ist neben der Vermögensbildung der

gerechte 1e Klärung dieses Begrif- tungen.‘
fes bildet das entscheidende wırerte Thema Die zweıte Aussage betrifft die für 1e

Soziallehre der Kircheebensobedeutsame1n Quadragesimo anno. So w1e bereits
KerumClehnt auch Quadragesi- rage ber das Verhältnis VON Zustände-
Q aNNO den Lohnvertragcht als unsıiıtt- und Gesinnungsreform. Manche glaub-
ich ab, wenngleich S1e betont, daß der ten, z  C erum den Vorrang der
Lohnvertrag durch Formen e1INes Gesell- Gesinnungsreform herauslesen ZU kön-
schaftsvertrages zu erganzen sel. Die Von neln., Quadragesimo betont 1n aller
Quadragesimo ANNc aufgestellten Krite- Deutlichkeit, daß beides gleichzeitig und
rıen für die Bemessung des gerechten Loh- mıit gleicher Intensität anzustreben sel
nes gehören VON N ZU. Grundbe- Gesinnungsreform und Gesellschafts-
stand der Soziallehre der Kirche retorm.
Wie bereits erwähnt, besteht der Klar-
stellung dieser Grundbegriffe das aupt- Entfaltung ın die egenwaverdienst VOIN Quadragesimo anno. Spä-
tere Enzykliken haben sich immer wieder Der zweıte Weltkrieg bedeutete auch für
darauf berufen, s1e ZUI Teil erganz und die Soziallehre der Kirche einen massıven
Zeu interpretiert, aber Grundgehalt ist Einschnitt. achdem KriegI  zdiegesell-

schaftliche Wirklichkeit wesentlich VeTl-in Quadragesimo eindeutig festge-
schrieben. andert: Die Zerrissenheit der Klassenge-
Bedeutsam sind 1n Quadragesimo sellschaft wurde weithin durch das
och zwel Aussagen. Die eine betrifft die gemeiınsame Bemühen —  $ den Wieder-
„berufsständische Ordnung”. Schon aufbau abgelöst. Man versuchte, die
Rerum C hatte das Modell der Gemeinsamkeit der Interessen auch In den
beginnenden Klassengesellschaft abge- nNE€E wirtschaftlichen und politischen
ehnt Quadragesimo O stand VOT der Strukturen ZU verankern. Die trühere
Tatsache der voll entfalteten Klassenge- Kriegstechnik wurde rAN friedlichen
csellschaft Die Enzyklika wendet sich ent- Zwecken eingesetzt und führte 1n wenıgen
schieden sowohl das Leitbild des Jahrzehnten zZzUu erstaunlichen Erfolgen.
liberalistischen Kapitalismus muıt seiner Die Soziallehre der Kirche verfolgte die
Vorherrschaf: des Kapitals als auch Entwicklung mıit großer Aufmerksam-
die Ideologie des Kollektivismus mıt der eit ohannes X XII benützte 1e Gele-
Diktatur des Proletariates. Die der Würde genheit des Jahrestages Von Rerum
des Menschen entsprechende Gesell- NOVarUum, den Anschluß der kirchlichen
schaftsordnung konnte jene se1ln, die Soziallehre die gewandelte Wirklich-
auf der gestuften Selbstverantwortung eitZ£inden. DieVorbereitung dern
der einzelnen Gesellschaftskörper aufruh- Enzyklika Mater etf agistra (1961) War

FEine kurze, ber sehreindrucksvolle Darstellung dieser „Mißverständnisse” findet sich In Nell-Breu-
NniINg, Wie sozijal ist die Kirche? Düsseldorf 1972, 111
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Beteiligten zu sprechen, als es die „über­
wältigende Massenerscheinung des Prole­
tariates0 gibt (60). Darum ist mit ganzer 
Intensität die Überwindung dieses wider­
natürlichen Zustandes anzustreben. Ein 
wichtiger Schritt auf diesem mühsamen 
Weg ist neben der Vermögensbildung der 
gerechte Lohn. Die Klärung dieses Begrif­
fes bildet das entscheidende vierte Thema 
in Quadragesima anno. So wie bereits 
Rerum novarum lehnt auch Quadragesi­
ma anno den Lohnvertrag nicht als unsitt­
lich ab, wenngleich sie betont, daß der 
Lohnvertrag durch Formen eines Gesell­
schaftsvertrages zu ergänzen sei. Die von 
Quadragesima anno aufgestellten Krite­
rien für die Bemessung des gerechten Loh­
nes gehören von nun an zum Grundbe­
stand der Soziallehre der Kirche. 
Wie bereits erwähnt, besteht in der Klar­
stellung dieser Grundbegriffe das Haupt­
verdienst von Quadragesima anno. Spä­
tere Enzykliken haben sich immer wieder 
darauf berufen, sie zum Teil ergänzt und 
neu interpretiert, aber ihr Grundgehalt ist 
in Quadragesima anno eindeutig festge­
schrieben. 
Bedeutsam sind in Quadragesima anno 
noch zwei Aussagen. Die eine betrifft die 
„berufsständische Ordnung". Schon 
Rerum novarum hatte das Modell der 
beginnenden Klassengesellschaft abge­
lehnt. Quadragesima anno stand vor der 
Tatsache der voll entfalteten Klassenge­
sellschaft. Die Enzyklika wendet sich ent­
schieden sowohl gegen das Leitbild des 
liberalistischen Kapitalismus mit seiner 
Vorherrschaft des Kapitals als auch gegen 
die Ideologie des Kollektivismus mit der 
Diktatur des Proletariates. Die der Würde 
des Menschen entsprechende Gesell­
schaftsordnung konnte nur jene sein, die 
auf der gestuften Selbstverantwortung 
der einzelnen Gesellschaftskörper auf ruh-
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te. Das war die zweifellos überzeitliche 
Grundidee von Quadragesima anno. Daß 
diese Idee dann in Quadragesima anno für 
den Bereich der Wirtschaft auch noch in 
die Konkretheit der Verwirklichung aus­
geführt wurde, bot Anlaß für schmerzli­
che Mißverständnisse und Mißdeu­
tungen. 8 

Die zweite Aussage betrifft die für die 
Soziallehre der Kirche ebenso bedeutsame 
Frage über das Verhältnis von Zustände­
und Gesinnungsreform. Manche glaub­
ten, aus Rerum novarum den Vorrang der 
Gesinnungsreform herauslesen zu kön­
nen. Quadragesima anno betont in aller 
Deutlichkeit, daß beides gleichzeitig und 
mit gleicher Intensität anzustreben sei: 
Gesinnungsreform und Gesellschafts­
reform. 

Entfaltung in die Gegenwart 

Der zweite Weltkrieg bedeutete auch für 
die Soziallehre der Kirche einen massiven 
Einschnitt. Nach dem Krieg war die gesell­
schaftliche Wirklichkeit wesentlich ver­
ändert: Die Zerrissenheit der Klassenge­
sellschaft wurde weithin durch das 
gemeinsame Bemühen um den Wieder­
aufbau abgelöst. Man versuchte, die 
Gemeinsamkeit der Interessen auch in den 
neuen wirtschaftlichen und politischen 
Strukturen zu verankern. Die frühere 
Kriegstechnik wurde zu friedlichen 
Zwecken eingesetzt und führte in wenigen 
Jahrzehnten zu erstaunlichen Erfolgen. 
Die Soziallehre der Kirche verfolgte die 
Entwicklung mit großer Aufmerksam­
keit. Johannes XXIII. benützte die Gele­
genheit des 70. Jahrestages von Rerum 
novarum, den Anschluß der kirchlichen 
Soziallehre an die gewandelte Wirklich­
keit zufinden. Die Vorbereitungderneuen 
Enzyklika Mater et Magistra (1961) war 

8 Eine kurze, aber sehr eindrucksvolle Darstellung dieser .Mißverständnisse• findet sich in: 0. v. Nell-Breu­
ning, Wie sozial ist die I<irche7 Düsseldorf 1972, S. 111 f. 
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mühsam und Jangwierig. Und das nicht Fin Aspekt Mater et Magistra kann
als völlig MnNeu bezeichnet werden. Es ist1Ur deshalb, weil der aps eiıne mehr

pastorelle Grundrichtung des dies die weltweite Solidarität. uch wWenn

Rundschreibens wünschte, sondern weil Quadragesimo AaNNO die internationale
die Fülle der neuen ToODleme nicht sehr Verflechtung bereits urz erwähnt hatte,
eiıne Klärung Von Grundprinzipien als War1€ bisherige Soziallehre derKirche
vielmehr Imperative für die Praxis Vel- doch sowohl in der Sicht der Probleme als
Jangte.* Mater et agistra sieht diese Ver- auch 1n der Formulierung der Aufgaben
wirklichung VOT allem rel Richtungen: vorwiegend europabezogen. Mit Mater et

Magistra wird die weltweite DimensionDurch die wachsende gesellschaftliche
und wirtschaftliche Verflechtung besteht ausdrücklich in die Soziallehre der Kirche

miteinbezogen: „E  ıne der größten unNnsererauf der einen Seite die verstärkte Notwen-
digkeit der Koordinierung durch den Zeit gestellten Aufgaben ist ohl diese,
Staat Auf der anderen Seite aber besteht zwischen den wirtschaftlich fortgeschrit-

und den wirtschaftlich och in Ent-die Gefahr, daß dadurch der Freiheits-
—der einzelnen und der gesellschaftli- wicklung begriffenen Ländern die rechten

Beziehungen herzustellen“ Damitchen Gruppen eingeschränkt wird. Das begann muiıt ater et agistra eine Pro-gilt auch für den Bereich der Wirtschaft
Darum ist gerade 1m Wiederaufbau der blemsicht, die 1€e gesamte Soziallehre der

Kirche der Folgezeit wesentlich mitbe-Wirtschaft darauf rAN sehen, daß 1mM Sinn stimmte und VonNn Paul und Johannesdes Subsidiaritätsprinzips 1€e Eigeninitia-
tive der einzelnen und der gesellschaftli- Paul II zu einem Zentralthema erhoben

wurde.chen Gruppen erhaltenbleibt. Dasgilt 1ns- ohannes X XII und Paul VOTbesondere für die Landwirtschaft, die im eın ganz soziales Problem gestelltZug der Strukturveränderungen in eine die Sicherung des Friedens. Er WaTr VonExistenzkrise geräat. zwel Seiten bedroht. Die TSTe Gefahr kam
Es ist  . darauf zu sehen, da(i der Wieder- VMachtkampf der Blöcke den 60er

Jahren, der eiıne gewaltsame useinan-aufbau Europas nicht LUr wirtschaftlich
gelingt, sondern „dem wirtschaftli- dersetzung auszuarten drohte. In seiner
chen Fortschritt der soziale Fortschritt Enzyklika Pacem in terr1is (1963) entwart

ohannes X XII das umfassende Bildentsprechen und folgen mu“ 23) Damit
hat Mater et agistra eınen Grundsatz eines dauerhaften Friedens. Er muß In
ausgesprochen, der Sanz konkrete Folgen eiıner gestuften Zuordnung aus 1er Berei-
hat 1mM Ausbau der innerbetrieblichen chen aufgebaut werden: aus der sittlichen
und gesamtgesellschaftlichen Mitbestim- Ordnung der Rechte und Pflichten der
MUNg, In der Neugestaltung der Sozialge- Menschen untereinander: aQus der sittlich
setzgebung und ın der solidarischen Ver- geordneten Beziehung zwischen den ein-
antwortung für benachteiligte Gruppen zelnen un: der Staatsgewalt; ın der auf

sittlichen Grundsätzen aufgebautenund Kegionen DieseAussagegeht Von der
Überzeugung aus, das wirtschaftliche Zuordnung der einzelnen Staaten unter-
Geschehen kein bloßer Sachprozeß ist, einander und schließlich ın der sittlichen
sondern sehr wesentlich auch eiıne soziale Ordnung zwischen den einzelnen Staaten
Dimension nthält und der Völkergemeinschaft. Pacem ın

Nell-Breuning, Soziallehre der Kirche, A, ff
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mühsam und langwierig. Und das nicht 
nur deshalb, weil der Papst eine mehr 
pastorelle Grundrichtung des neuen 
Rundschreibens wünschte, sondern weil 
die Fülle der neuen Probleme nicht so sehr 
eine Klärung von Grundprinzipien als 
vielmehr Imperative für die Praxis ver­
langte. 9 Mater et Magistra sieht diese Ver­
wirklichung vor allem in drei Richtungen: 

1. Durch die wachsende gesellschaftliche 
und wirtschaftliche Verflechtung besteht 
auf der einen Seite die verstärkte Notwen­
digkeit der Koordinierung durch den 
Staat. Auf der anderen Seite aber besteht 
die Gefahr, daß dadurch der Freiheits­
raum der einzelnen und der gesellschaftli­
chen Gruppen eingeschränkt wird. Das 
gilt auch für den Bereich der Wirtschaft. 
Darum ist gerade im Wiederaufbau der 
Wirtschaft darauf zu sehen, daß im Sinn 
des Subsidiaritätsprinzips die Eigeninitia­
tive der einzelnen und der gesellschaftli­
chen Gruppen erhalten bleibt. Das gilt ins­
besondere für die Landwirtschaft, die im 
Zug der Strukturveränderungen in eine 
Existenzkrise gerät. 

2. Es ist darauf zu sehen, daß der Wieder­
aufbau Europas nicht nur wirtschaftlich 
gelingt, sondern daß "dem wirtschaftli­
chen Fortschritt der soziale Fortschritt 
entsprechen und folgen muW (23). Damit 
hat Mater et Magistra einen Grundsatz 
ausgesprochen, der ganz konkrete Folgen 
hat: im Ausbau der innerbetrieblichen 
und gesamtgesellschaftlichen Mitbestim­
mung, in der Neugestaltung der Sozialge­
setzgebung und in der solidarischen Ver­
antwortung für benachteiligte Gruppen 
und Regionen. Diese Aussage geht von der 
Überzeugung aus, daß das wirtschaftliche 
Geschehen kein bloßer Sachprozeß ist, 
sondern sehr wesentlich auch eine soziale 
Dimension enthält. 
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3. Ein Aspekt in Mater et Magistra kann 
als völlig neu bezeichnet werden. Es ist 
dies die weltweite Solidarität. Auch wenn 
Quadragesimo anno die internationale 
Verflechtung bereits kurz erwähnt hatte, 
so war die bisherige Soziallehre der Kirche 
doch sowohl in der Sicht der Probleme als 
auch in der Formulierung der Aufgaben 
vorwiegend europabezogen. Mit Mater et 
Magistra wird die weltweite Dimension 
ausdrücklich in die Soziallehre der Kirche 
miteinbezogen: "Eine der größten unserer 
Zeit gestellten Aufgaben ist wohl diese, 
zwischen den wirtschaftlich fortgeschrit­
tenen und den wirtschaftlich noch in Ent­
wicklung begriffenen Ländern die rechten 
Beziehungen herzustellen" (157). Damit 
begann mit Mater et Magistra eine Pro­
blemsicht, die die gesamte Soziallehre der 
Kirche in der Folgezeit wesentlich mitbe­
stimmte und von Paul VI. und Johannes 
Paul II. zu einem Zentralthema erhoben 
wurde. 
Johannes XXIII. und Paul VI. waren vor 
ein ganz neues soziales Problem gestellt: 
die Sicherung des Friedens. Er war von 
zwei Seiten bedroht. Die erste Gefahr kam 
vom Machtkampf der Blöcke in den 60er 
Jahren, der in eine gewaltsame Auseinan­
dersetzung auszuarten drohte. In seiner 
Enzyklika Pacem in terris (1963) entwarf 
Johannes XXIII. das umfassende Bild 
eines dauerhaften Friedens. Er muß in 
einer gestuften Zuordnung aus vier Berei­
chen aufgebaut werden: aus der sittlichen 
Ordnung der Rechte und Pflichten der 
Menschen untereinander; aus der sittlich 
geordneten Beziehung zwischen den ein­
zelnen und der Staatsgewalt; in der auf 
sittlichen Grundsätzen aufgebauten 
Zuordnung der einzelnen Staaten unter­
einander und schließlich in der sittlichen 
Ordnung zwischen den einzelnen Staaten 
und der Völkergemeinschaft. Pacem in 

9 0. v. Nell-Breuning, Soziallehre der Kirche, a. a. 0. S. 74 ff. 
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terris War das lestament des todkranken finanziellen Hilfe für die Entwicklungs-
Papstes die Welt Es ist bezeichnend, länder auszuweisen hat.!!

Johannes X XII dieses Testament ohannes Paul I1 greift seinen zwei bis-
nicht die Gläubigen richtete, SOI- herigen Sozialenzykliken jene Themen
dern ZUX erstenmal „alle Menschen auf, 1e hm 1mM Blick auf das dritte Jahr-
guten Willens“.1 tausend VO:  3 besonderer Wichtigkeit
Paul VI griff ın seiner Enzyklika Populo- erscheinen. In Laborem exXxercens (1981)

progzressi0 1erJahre später (1967) die geht 1mM Angesicht der rasch Nn sich
zweıte Bedrohung des Friedens auf das greifenden technischen Revolution
Elend der Entwicklungsländer. Er cselber und der damit verbundenen Folgen VOon

formulierte den Grundgedanken seiner der Überzeugung aus, daß 1e Industrie-
Enzyklika „Entwicklung ist der niel länder zunehmend unter die Herrschaft
Name für Frieden“ Als er Populorum pPTrOo- dessen geraten,N als ‚ Ökonomismus“
gressi0 schrieb, herrschte ın den Industrie- bezeichnet. Das heißt mıiıt anderen Wor-
ländern eine Entwicklungseuphorie. Man ten Es kommt sowohl 1im Westen wI1e auch
W  JaTr weithin der Meinung, wıe 1mM 1mM ÖOsten aufgrund der hochentwickelten
kriegszerstörten Europa auch den Ent- technischen Produktionsweisen, auf-
wicklungsländern sich durch eine rasche grund der wachsenden Verflochtenheit
Industrialisierung kurzerZeit das Elend der Märkte und aufgrund des Konsum-
beseitigen und der materielle Wohlstand der breiten Massen vA einer sol-
verwirklichen ließe Paul VI stellt sich chen Vorherrschaft der Eigengesetzlich-
entschieden diesen einseıtigen Ent- keit der Wirtschaft, da andere Bereiche
wicklungsbegriff. Entwicklung ist für ihn zurückgedrängt werden und In Getahr
nicht zuerst und ausschließlich eiıne wirt- sind, zu verkümmern. Die menschliche
schaftliche, sondern eıne gesamtmensch- Arbeit gerat Gefahr, Abhängigen
liche Aufgabe, 1ın der nicht DUr die mate- wirtschaftlicher ‚wänge degradiert
rielle Basis, sondern auch die sozialen werden, ogroße Menschengruppen werden
Gebilde und die geistigen Werte ihren dem Zugang ZUTT Arbeit ausgeschlos-
gebührenden Platz haben mussen Paul senmn und 1e menschlichen Grundbedürtf-

gab sich keiner Täuschung 1N: Das nisse ach Sinngebung und Selbstentfal-
Hauptproblem der Entwicklung der Völ- tun; werden die ebenfalls TO-

grammıierte Freizeit abgeschoben. Gegen-ker und damit der Sicherung des Frie-
ens besteht nicht im Mangel ( wirt- ber dieser Gef:  - zeichnet Laborem
schaftlich-technischem Können, sondern exXercens das Gegenbildeıner Kultur
„im Fehlen brüderlicher Bande unter den der Arbeit, die dem Menschen dazu hilft,
Menschen“ 66) Darum steht 1mM Mittel- „mehrMenschzuwerden“, undar der
punkt des zweıten Teiles der Enzyklika menschenwürdigen inneren Gestaltung
opulorum progress1i0 die Grundforde- des Arbeitsprozesses, ın der Erhaltung
rung ach einer weltweiten Solidarität, und Wiederherstellung der gesellschaftli-
die sich konkret In der Bewältigung der chen Einbindung der Arbeit und in der
Schuldenkrise, 1mAusbaueiınes gerechten Wiedergewinnung des Sinnes der Arbeit
Handelssystems und in einer verstärkten durch eine Theologie der Arbeit Genau

10 Zsifkovits, Ethik des Friedens, Linz 1987
il Einen Einblick In die spannungsreichen Auseinandersetzungen ber die Verwirklichung dieser Von Paul

geforderten Solidarität bietet der Bericht ber ıne internationale Tagung Rom 1im Jahr 1985
Fels, Kirche und Wirtschaft ın der Verantwortung für die ukunft der Weltwirtschaft, Öln 1987
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terris war das Testament des todkranken 
Papstes an die Welt. Es ist bezeichnend, 
daß Johannes XXIII. dieses Testament 
nicht nur an die Gläubigen richtete, son­
dern zum erstenmal an „alle Menschen 
guten Willens".10 

Paul VI. griff in seiner Enzyklika Populo­
rum progressio vier Jahre später (1967) die 
zweite Bedrohung des Friedens auf: das 
Elend der Entwicklungsländer. Er selber 
formulierte den Grundgedanken seiner 
Enzyklika: ,,Entwicklung ist der neue 
Name für Frieden:' Als er Populorum pro­
gressio schrieb, herrschte in den Industrie­
ländern eine Entwicklungseuphorie. Man 
war weithin der Meinung, daß so wie im 
kriegszerstörten Europa auch in den Ent­
wicklungsländern sich durch eine rasche 
Industrialisierung in kurzer Zeit das Elend 
beseitigen und der materielle Wohlstand 
verwirklichen ließe. Paul VI. stellt sich 
entschieden gegen diesen einseitigen Ent­
wicklungsbegriff. Entwicklung ist für ihn 
nicht zuerst und ausschließlich eine wirt­
schaftliche, sondern eine gesamtmensch­
liche Aufgabe, in der nicht nur die mate­
rielle Basis, sondern auch die sozialen 
Gebilde und die geistigen Werte ihren 
gebührenden Platz haben müssen. Paul 
VI. gab sich keiner Täuschung hin: Das 
Hauptproblem der Entwicklung der Völ­
ker - und damit der Sicherung des Frie­
dens - besteht nicht im Mangel an wirt­
_schaftlich-technischem Können, sondern 
„im Fehlen brüderlicher Bande unter den 
Menschen" (66). Darum steht im Mittel­
punkt des zweiten Teiles der Enzyklika 
Populorum progressio die Grundforde­
rung nach einer weltweiten Solidarität, 
die sich konkret in der Bewältigung der 
Schuldenkrise,imAusbaueinesgerechten 
Handelssystems und in einer verstärkten 

10 V. Zsifkovits, Ethik des Friedens, Linz 1987. 
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finanziellen Hilfe für die Entwicklungs­
länder auszuweisen hat.11 

Johannes Paul II. greift in seinen zwei bis­
herigen Sozialenzykliken jene Themen 
auf, die ihm im Blick auf das dritte Jahr­
tausend von besonderer Wichtigkeit 
erscheinen. In Laborem exercens (1981) 
geht er im Angesicht der rasch um sich 
greifenden neuen technischen Revolution 
und der damit verbundenen Folgen von 
der Überzeugung aus, daß die Industrie­
länder zunehmend unter die Herrschaft 
dessen geraten, was er als ,,Ökonomismus" 
bezeichnet. Das heißt mit anderen Wor­
ten: Es kommt sowohl im Westen wie auch 
im Osten aufgrund der hochentwickelten 
technischen Produktionsweisen, auf­
grund der wachsenden Verflochtenheit 
der Märkte und aufgrund des Konsum­
zwanges der breiten Massen zu einer sol­
chen Vorherrschaft der Eigengesetzlich­
keit der Wirtschaft, daß andere Bereiche 
zurückgedrängt werden und in Gefahr 
sind, zu verkümmern. Die menschliche 
Arbeit gerät in Gefahr, zur Abhängigen 
wirtschaftlicher Zwänge degradiert zu 
werden, große Menschengruppen werden 
aus dem Zugang zur Arbeit ausgeschlos­
sen und die menschlichen Grundbedürf­
nisse nach Sinngebung und Selbstentfal­
tung werden in die ebenfalls vorpro­
grammierte Freizeit abgeschoben. Gegen­
über dieser Gefahr zeichnet Laborem 
exercens das Gegenbild einer neuen Kultur 
der Arbeit, die dem Menschen dazu hilft, 
„mehr Mensch zu werden", und zwar in der 
menschenwürdigen inneren Gestaltung 
des Arbeitsprozesses, in der Erhaltung 
und Wiederherstellung der gesellschaftli­
chen Einbindung der Arbeit und in der 
Wiedergewinnung des Sinnes der Arbeit 
durch eine Theologie der Arbeit. Genau 

11 Einen Einblick in die spannungsreichen Auseinandersetzungen über die Verwirklichung dieser von Paul 
VI. geforderten neuen Solidarität bietet der Bericht über eine internationale Tagung in Rom im Jahr 1985: 
G. Fels, Kirche und Wirtschaft in der Verantwortung für die Zukunft der Weltwirtschaft, Köln 1987. 
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daswill das oft milßßverstandeneWort In und Herrschsucht in eiıne Haltung
Laborem exXercens AQUSSagCN:; Die Person derKultur der Solidarität, 1eauchzl tief-
hat orrang VOT den Sachen, die Arbeit greifenden Maßnahmen bereit ist. Dazu
VOL dem Kapital. Damit soll In keiner Wei- aber braucht 05 eine umfassende Bewußt-

die Bedeutung der materiellen Dimen- seinsbildung und einen Bewußtseinswan-
S1ION der Wirtschaft unterschätzt werden, del, der NUur durch eine Zusammenarbeit
ohl aber soll damit festgestellt se1n, aller sittlichen un! religiösen Kräfte aus-
Wirtschaft mehr ist als eın bloßer gelöst werden kann
Sachprozeß und da die Sachnotwendig- Sollicitudo rel socialis ftand begeisterte
keiten 1n den Kontext des zwischen- Aufnahme in den Entwicklungsländern,
menschlichen und geistıigen Sinngehaltes s1e stieß aber auch aufharteKritik In[1-

hineingestellt werden mussen, gleich chen Industrieländern. Die Schuldzuwei-
ob es sich dabei - unternehmerische SUNg die Industrieländer wurde VonNn
der ausführende Arbeit handelt.!? einıgen als einseit1g bezeichnet, der

Begriff „Strukturen der Sünde“ wurde alsIn seiner zweıten Sozialenzyklika Sollict-
tudo re1 soctıalis (1987) kommt ohannes theologische Verfremdung wirtschaftli-

cher Notwendigkeiten zurückgewiesen,Paul II och einmal auf das Problem der und der Appell die Bekehrung als reli-Dritten Welt zurück. Er ist davon über- g1Öse Utopie abgetan. ohannes Paul Ilzeugt, daß sich ZWanzig Jahre ach Popu- aber hat Von seiner Grundposition nichtslorum progress10 die Situation der FEnt-
wicklungsländer nicht verbessert, SON- zurückgenommen.‘

Diese Darstellung beschränkte sichdern wesentlich verschlechtert hat 1e bewußt auf 1e Sozialenzykliken. DamitReichen wurden reicher, 1e Armen WUTT-
den armer. Das Neue dieser Enzyklika blieben andere wichtige Dokumente der

Soziallehre der Kirche ausgeklammert,besteht darin, daß die Hauptursachen der
Z die bedeutsamen Aussagen 1US XIIL.,Unterentwicklung In den wirtschaftlichen

und politischen Strukturen und Mecha- das Konzilsdokument Kirche der Welt
Von heute, die Konstitution Octogesimanısmen der Industrieländer gesehen WEelI- adveniens und das Dekret der Römischenden Deren einselitige „Habgier“ und blin- Bischofsynode Von 1971 Gerechtigkeit 1nder „Hunger ach acht“ schaffen wirt- der Welt Wichtiger aber als eiıne detail-schaftliche und politische 5Systeme, die S

den Entwicklungsländern unmöglich lierte Darstellung der einzelnen oku-
mente, 1e den Rahmen dieses Beitragesmachen, 3 ihrer Not auszubrechen. beiweiıtem überschreitenwürde, erscheintJohannes Paul 1 gebraucht 1n diesem

Zusammenhang ZUI ersten Mal 1n eıner der Versuch eiıner ynthese des Grundge-
haltes der Soziallehre der TIC.Sozialenzyklika den Begriff „Strukturen

der Sünde
II Leitsätze einer SyntheseWeil sich be den Strukturen der Sünde

letztlich eine sit?lichge Verfehlung han- Jeder Versuch einer Synthese nthält 1€e€
delt, kann auch die Überwindung der Gefahr der Simplifizierung: Die itge-
Unterentwicklung 1Ur durch eın sittliches bundenheit bestimmter Aussagen kann
Ereignis ausgelöst werden: durch eine nicht hinreichend dargestellt werden;
Bekehrung der Haltung der Habsucht Jangfristige Prozesse werden notwendi-

Nell-Breuning, Arbeit VOT Kapital, Wien 1983
Schasching, Dorge Entwicklung und Frieden, Wien 19i  S
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das will das so oft mißverstandene Wort in 
Laborem exercens aussagen: Die Person 
hat Vorrang vor den Sachen, die Arbeit 
vor dem Kapital. Damit soll in keiner Wei­
se die Bedeutung der materiellen Dimen­
sion der Wirtschaft unterschätzt werden, 
wohl aber soll damit festgestellt sein, daß 
Wirtschaft mehr ist als nur ein bloßer 
Sachprozeß und daß die Sachnotwendig­
keiten in den Kontext des zwischen­
menschlichen und geistigen Sinngehaltes 
hineingestellt werden müssen, ganz gleich 
ob es sich dabei um unternehmerische 
oder ausführende Arbeit handelt.12 

In seiner zweiten Sozialenzyklika Sollici­
tudo rei socialis (1987) kommt Johannes 
Paul II. noch einmal auf das Problem der 
Dritten Welt zurück. Er ist davon über­
zeugt, daß sich zwanzig Jahre nach Popu­
lorum progressio die Situation der Ent­
wicklungsländer nicht verbessert, son­
dern wesentlich verschlechtert hat. Die 
Reichen wurden reicher, die Armen wur­
den ärmer. Das Neue dieser Enzyklika 
besteht darin, daß die Hauptursachen der 
Unterentwicklung in den wirtschaftlichen 
und politischen Strukturen und Mecha­
nismen der Industrieländer gesehen wer­
den. Deren einseitige „Habgier" und blin­
der „Hunger nach Macht" schaffen wirt­
schaftliche und politische Systeme, die es 
den Entwicklungsländern unmöglich 
machen, aus ihrer Not auszubrechen. 
Johannes Paul II. gebraucht in diesem 
Zusammenhang zum ersten Mal in einer 
Sozialenzyklika den Begriff „Strukturen 
der Sünde". 

Weil es sich bei den Strukturen der Sünde 
letztlich um eine sittliche Verfehlung han­
delt, kann auch die Überwindung der 
Unterentwicklung nur durch ein sittliches 
Ereignis ausgelöst werden: durch eine 
Bekehrung aus der Haltung der Habsucht 
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und Herrschsucht in eine neue Haltung 
der Kultur der Solidarität, die auch zu tief­
greifenden Maßnahmen bereit ist. Dazu 
aber braucht es eine umfassende Bewußt­
seinsbildung und einen Bewußtseinswan­
del, der nur durch eine Zusammenarbeit 
aller sittlichen und religiösen Kräfte aus­
gelöst werden kann. 
Sollicitudo rei socialis fand begeisterte 
Aufnahme in den Entwicklungsländern, 
sie stieß aber auch auf harte Kritik in man­
chen Industrieländern. Die Schuldzuwei­
sung an die Industrieländer wurde von 
einigen als einseitig bezeichnet, der 
Begriff „Strukturen der Sünde" wurde als 
theologische Verfremdung wirtschaftli­
cher Notwendigkeiten zurückgewiesen, 
und der Appell an die Bekehrung als reli­
giöse Utopie abgetan. Johannes Paul II. 
aber hat von seiner Grundposition nichts 
zurückgenommen.13 

Diese Darstellung beschränkte sich 
bewußt auf die Sozialenzykliken. Damit 
blieben andere wichtige Dokumente der 
Soziallehre der Kirche ausgeklammert, 
z.B. die bedeutsamen Aussagen Pius' XII., 
das Konzilsdokument Kirche in der Welt 
von heute, die Konstitution Octogesima 
adveniens und das Dekret der Römischen 
Bischofsynode von 1971 Gerechtigkeit in 
der Welt. Wichtiger aber als eine detail­
lierte Darstellung der einzelnen Doku­
mente, die den Rahmen dieses Beitrages 
bei weitem überschreiten würde, erscheint 
der Versuch einer Synthese des Grundge­
haltes der Soziallehre der Kirche. 

II. Leitsätze einer Synthese 

Jeder Versuch einer Synthese enthält die 
Gefahr der Simplifizierung: Die Zeitge­
bundenheit bestimmter Aussagen kann 
nicht hinreichend dargestellt werden; 
langfristige Prozesse werden notwendi-

12 0. v. Nell-Breuning, Arbeit vor Kapital, Wien 1983. 
13 J. Schasching, In Sorge um Entwicklung und Frieden, Wien 1988. 
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gerweılse verkürzt und die Vielfalt und in zunehmender We  1se die Gesamtgesell-
Wechselwirkung der wirtschaftlichen, schaft bestimmten. Es brauchte eıne sSitt-
sozialen, politischen und kulturellen Fak- lich-religiöse Interpretation der neuen

kann nicht ihrer Differenziertheit Gegebenheiten, und ©5 brauchte eine
berücksichtigt werden. TIrotzdem soll Verlr- Nneue, VO Evangelium inspirlierte sOziale
sucht werden, Neun Leitsätzen einen Aktion, die der neuen sozialen rage ent-
Beitrag zu eıner solchen Synthese rAN sprach. Lehre und Aktion standen 3001
eisten. Anfang an 1mM Mittelpunkt dessen, Wäads

1e Kirche nicht erst seit dem mMan später als Soziallehre der Kirche
bezeichnete.!*Beginn ihrer Soziallehre 1mM eNZSZCIEN Sinn

davon überzeugt, zwischen der über- Der Abschied von der bäuerlich-hand-
weltlichen Heilsordnung und der inner- werklichen und ständisch verfaßten
weltlichen Gesellschaftsordnung eın Gesellschaft fiel auch der IC nicht

Zusammenhang besteht. In der leicht. ort atte Ss1e feste wirtschaftliche
vorindustriellen bäuerlich-handwerkli- und soziale Ordnungsgefüge, denen S1e
chenund ständischvertfaßten Gesellschaft 1€e sittliche Rolle des einzelnen und der
JardieKirchealsgesellschaftsgestaltende gesellschaftlichen Gruppen festschreiben
Ordnungsmacht vieltach präsent: durch konnte. Die anbrechende Industriegesell-
ihren direkten Einfl: auf das Wirt- schaft und die demokratischen ewegun-
schaftsgeschehen, durch ihre vielfältige genNn zerbrachen diese festen Gefüge Es
gesellschaftsstiftende, aber auch gesell- kam zZzu em, Was später das Zweite Vati-
schaftskontrollierende Funktion, durch kanische Konzil als „einen Übergang von
ihre Verbindung muıt derpolitischen Auto- einem mehr statischen Verständnis der
rıtät, durch ihre sittlich-religiöse Bot- Ordnung der Gesamtwirklichkeit Zu
schaft Mit der industriellen Revolution einem mehr dynamischen und evolutiven
und den sS1e begleitenden geistigen Strö- Verständnis“ bezeichnete (Kirche der

zerbrach dieses gesellschaftliche Welt, Die sittlich-religiöse Interpreta-
Modell Die Kirche wurde aus einer Reihe tion dieser Wirklichkeiten und die
gesellschaftlicher Wirklichkeiten heraus- Erstellung einer sS1e mitgestaltenden SOZ1a-
gedrängt. Es entstanden NeEUE, die Gesell- len Aktion Wäar für die Kirche nicht leicht.
schaft prägende ächte das Industrieka- Um ocheinmal zu Sagen: Dafürehlten
pital, die Arbeiterklasse, der Klassen- Anfang 1€e feststehenden wirtschaftli-
kampf, demokratische Bewegungen, chen und gesellschaftlichen Daten, 1n
innerweltliche Ideologien. Die IC denen zwischen Handeln und Folgen e1n-
kam Überzeugung, 1e gewandel- sichtige Zusammenhänge bestanden.
te Situation andere Formen ihrer Präsenz Das Zerbrechen der wirtschaftlichen Bin-
un: ihrer gesellschaftsgestaltenden Sen- dungen und der sozialen Zugehörigkeit
dung verlangte. Ihre stark auf das persön- führten ZUX überstürzten Freisetzung der
liche Verhalten und den Zusammenhalt Individuen mıiıt all den posıtıven, aber
okaler und beruflicher Gruppen EC- auch negatıven gen Das Verfügungs-
richtete Sittenlehre und soziale Praxis recht ber aNONYMES Industriekapital
erreichte nicht mehr In ausreichender und die Zugehörigkeit ZUF Kampforgani-

satıon der Arbeiterklasseenalles eherWeise die komplexen, großräumigen
Strukturen der Industriegesellschaft, 1€e als neo-ständische Ordnungsträger. Hier

14 Schasching, Kirche und industrielle Gesellschaft, Wien 1960
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gerweise verkürzt und die Vielfalt und 
Wechselwirkung der wirtschaftlichen, 
sozialen, politischen und kulturellen Fak­
toren kann nicht in ihrer Differenziertheit 
berücksichtigt werden. Trotzdem soll ver­
sucht werden, in neun Leitsätzen einen 
Beitrag zu einer solchen Synthese zu 
leisten. 
1. Die Kirche war nicht erst seit dem 
Beginn ihrer Soziallehre im engeren Sinn 
davon überzeugt, daß zwischen der über­
weltlichen Heilsordnung und der inner­
weltlichen Gesellschaftsordnung ein 
enger Zusammenhang besteht. In der 
vorindustriellen bäuerlich-handwerkli­
chen und ständisch verfaßten Gesellschaft 
war die Kirche als gesellschaftsgestaltende 
Ordnungsmacht vielfach präsent: durch 
ihren direkten Einfluß auf das Wirt­
schaftsgeschehen, durch ihre vielfältige 
gesellschaftsstiftende, aber auch gesell­
schaftskontrollierende Funktion, durch 
ihre Verbindung mit der politischen Auto­
rität, durch ihre sittlich-religiöse Bot­
schaft. Mit der industriellen Revolution 
und den sie begleitenden geistigen Strö­
mungen zerbrach dieses gesellschaftliche 
Modell. Die Kirche wurde aus einer Reihe 
gesellschaftlicher Wirklichkeiten heraus­
gedrängt. Es entstanden neue, die Gesell­
schaft prägende Mächte: das Industrieka­
pital, die Arbeiterklasse, der Klassen­
kampf, demokratische Bewegungen, 
innerweltliche Ideologien. Die Kirche 
kam zur Überzeugung, daß die gewandel­
te Situation andere Formen ihrer Präsenz 
und ihrer gesellschaftsgestaltenden Sen­
dung verlangte. Ihre stark auf das persön­
liche Verhalten und den Zusammenhalt 
lokaler und beruflicher Gruppen ausge­
richtete Sittenlehre und soziale Praxis 
erreichte nicht mehr in ausreichender 
Weise die komplexen, großräumigen 
Strukturen der Industriegesellschaft, die 
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in zunehmender Weise die Gesamtgesell­
schaft bestimmten. Es brauchte eine sitt­
lich-religiöse Interpretation der neuen 
Gegebenheiten, und es brauchte eine 
neue, vom Evangelium inspirierte soziale 
Aktion, die der neuen sozialen Frage ent­
sprach. Lehre und Aktion standen vom 
Anfang an im Mittelpunkt dessen, was 
man später als Soziallehre der Kirche 
bezeichnete.14 

2. Der Abschied von der bäuerlich-hand­
werklichen und ständisch verfaßten 
Gesellschaft fiel auch der Kirche nicht 
leicht. Dort hatte sie feste wirtschaftliche 
und soziale Ordnungsgefüge, in denen sie 
die sittliche Rolle des einzelnen und der 
gesellschaftlichen Gruppen festschreiben 
konnte. Die anbrechende Industriegesell­
schaft und die demokratischen Bewegun­
gen zerbrachen diese festen Gefüge. Es 
kam zu dem, was später das Zweite Vati­
kanische Konzil als "einen Übergang von 
einem mehr statischen Verständnis der 
Ordnung der Gesamtwirklichkeit zu 
einem mehr dynamischen und evolutiven 
Verständnis" bezeichnete (Kirche in der 
Welt, 5). Die sittlich-religiöse Interpreta­
tion dieser neuen Wirklichkeiten und die 
Erstellung einer sie mitgestaltenden sozia­
len Aktion war für die Kirche nicht leicht. 
Um es noch einmal zu sagen: Dafür fehlten 
am Anfang die feststehenden wirtschaftli­
chen und gesellschaftlichen Daten, in 
denen zwischen Handeln und Folgen ein­
sichtige Zusammenhänge bestanden. 
Das Zerbrechen der wirtschaftlichen Bin­
dungen und der sozialen Zugehörigkeit 
führten zur überstürzten Freisetzung der 
Individuen mit all den positiven, aber 
auch negativen Folgen. Das Verfügungs­
recht über anonymes Industriekapital 
und die Zugehörigkeit zur Kampforgani­
sation der Arbeiterklasse waren alles eher 
als neo-ständische Ordnungsträger. Hier 

14 /. Schasching, Kirche und industrielle Gesellschaft, Wien 1960. 
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galt nicht mehrdie sittlicheNorm der soli- durch das gesellschaftliche Mitsein mıt
darischen ung, sondern das Gesetz anderen 1e gSaNzZe Fülle dessen anzustre-
des Kampftes um 1e Macht diesem ben, In ihm als Bild Gottes grundge-
Kampffeld der Z  z rechtlich freigesetz- Jegt ist Darum folgt die soziale Dimen-
ten, aber wirtschaftlich und sozial un; S1I0ON notwendig der Personenwürde
schützten Individuen „entdeckte“ die Kir- des Menschen. Sie besagt das Recht, aber
che ihrer Soziallehre in We!i- auch die Pflicht Mitverantwortung

den Wert und die Bedrohtheit der Fin- auf allen Stufen des gesellschaftlichen
zelperson. Diese wurde U:  - nicht mehr Lebens. Schließlich ist das Subsidiaritäts-
zuerst ın ihrer Beziehung ZUu einem hand- prinzip EeNNE Da der Mensch durch
werklichen Gebilde der eiıner ständi- den Reichtum seiner Person auf ein! jel-
schen Ordnung gesehen und Von dort 1ın zahl von Werten und Zielen angelegt ist,
ihren Rechten und Pflichten festgelegt. 1€e kommt es entscheidend darauf all, daß
wurde zusehends ihrer grundsätzlichen jeder dieser Werte ın dem ihm eigenen

Sozialraum verwirklicht werden ann.Würde alsBild Gottesmıt demAuftragder
Selbstverantwortung und der Selbstver- Was daher der einzelne von sich a Vel-

wirklichunggesehen. Und das nichtur wirklichen kann, darf ihm nicht Von eıner
eiıner philosophisch-theologischen Ab- Gemeinschaft abgenommen werden. Und
straktheit, sondern auch 1ın ihrer konkre- ebenso: Was die kleinere Gemeinschaft
ten wirtschaftlichen und gesellschaftli- A2US sich eisten dart cht Von
chen Wirklichkeit Damit rhielt das, W  Jas einer größeren an sich gerissen werden.
WIFr heute alsMenschenrechte bezeichnen, Das vierte rinzip 1st das Gemeinwohl-
einen ] Stellenwert in der prinzip. Durch das Subsidiaritätsprinzip
Soziallehre der Kirche.? ist jeder Vorherrschaft des Staates eiıne

Ineinem zähen, aber sehrkonsequenten Grenze gesetzt und wird bewußt eine
Bemühen formulierte NU:  »3 die IC In selbstverantwortliche undgestufte Gesell-
ihrer Soziallehre 1er grundlegende rin- schaftsordnung verlangt. ber wird
zıpıen der wirtschaftlichen und gesell- ebenso deutlich folgendes ausgesagtl: Der
schaftlichen Ordnung An erster Stelle gesellschaftliche Pluralismus alleinan-
steht folgerichtig das Personalprinzip. tiert nicht sich heraus automatisch das
Entscheidend ist nicht mehr der Selbst- Wohl aller. Die einzelnen Gesellschaftsge-
zweck unddasÜberlebenwirtschaftlicher bilde brauchen ihrer Zielverwirkli-
und gesellschaftlicher Systeme, sondern chung die unterstützende Hilfe, und die
der Mensch ist jel un: Iräger des IN- möglichen Zielkonflikte der gesellschaft-
ten gesellschaftlichen Lebens Jedes wirt- lichen Gebilde brauchen die koordinie-
schaftliche und gesellschaftliche 5System rende Autorität des Staates. Inwieweit
hat sich dadurch ZUuU rechtfertigen, daß diese Aufgabe innerstaatlich der über-
der Würde un! Entfaltung des Menschen, staatlich zu lösen ist, hängt wesentlich
und ZWAarTr ler Menschen dient. Zwel- VO Integrationsgrad der Völkergemein-
ter Stelle steht das Solidaritätsprinzip. schaft ab Grundsätzlich aber gilt auch
Gerade deshalb, weil der Mensch als DPer- 1er das Gemeinwohlprinzip.*®
SO.  3 Ziel und räger jeder Gesellschaftstä- Dieebenangeführten1erGrundprinzi-
tigkeit ıst, ergibt sich mıt Notwendigkeit pien gehören ZU Grundbestand des
die innere Verpflichtung des Menschen, gesellschaftlichen Ordnungsbildes der

15 Die Kirche und die Menschenrechte, Päpstliche Kommission „Gefechtigkeit und Frieden“, Vatikan 1978
Nell-Breuning, Gerechtigkeit und Freiheit, Grundzüge katholischer Soziallehre, Wien 1980
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galt nicht mehr die sittliche Norm der soli­
darischen Haftung, sondern das Gesetz 
des Kampfes um die Macht. In diesem 
Kampffeld der zwar rechtlich freigesetz­
ten, aber wirtschaftlich und sozial unge­
schützten Individuen ,,entdeckte" die Kir­
che in ihrer Soziallehre in ganz neuer Wei­
se den Wert und die Bedrohtheit der Ein­
zelperson. Diese wurde nun nicht mehr 
zuerst in ihrer Beziehung zu einem hand­
werklichen Gebilde oder einer ständi­
schen Ordnung gesehen und von dort in 
ihren Rechten und Pflichten festgelegt. Sie 
wurde zusehends in ihrer grundsätzlichen 
Würde als Bild Gottes mit dem Auftrag der 
Selbstverantwortung und der Selbstver­
wirklichunggesehen. Und das nicht nur in 
einer philosophisch-theologischen Ab­
straktheit, sondern auch in ihrer konkre­
ten wirtschaftlichen und gesellschaftli­
chen Wirklichkeit. Damit erhielt das, was 
wir heute als Menschenrechte bezeichnen, 
einen ganz neuen Stellenwert in der 
Soziallehre der Kirche. 15 

3. In einem zähen, aber sehr konsequenten 
Bemühen formulierte nun die Kirche in 
ihrer Soziallehre vier grundlegende Prin­
zipien der wirtschaftlichen und gesell­
schaftlichen Ordnung. An erster Stelle 
steht folgerichtig das Personalprinzip. 
Entscheidend ist nicht mehr der Selbst­
zweck und das Überleben wirtschaftlicher 
und gesellschaftlicher Systeme, sondern 
der Mensch ist Ziel und Träger des gesam­
ten gesellschaftlichen Lebens. Jedes wirt­
schaftliche und gesellschaftliche System 
hat sich dadurch zu rechtfertigen, daß es 
der Würde und Entfaltung des Menschen, 
und zwar aller Menschen dient. An zwei­
ter Stelle steht das Solidaritätsprinzip. 
Gerade deshalb, weil der Mensch als Per­
son Ziel und Träger jeder Gesellschaftstä­
tigkeit ist, ergibt sich mit Notwendigkeit 
die innere Verpflichtung des Menschen, 
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durch das gesellschaftliche Mitsein mit 
anderen die ganze Fülle dessen anzustre­
ben, was in ihm als Bild Gottes grundge­
legt ist. Darum folgt die soziale Dimen­
sion notwendig aus der Personenwürde 
des Menschen. Sie besagt das Recht, aber 
auch die Pflicht zur Mitverantwortung 
auf allen Stufen des gesellschaftlichen 
Lebens. Schließlich ist das Subsidiaritäts­
prinzip zu nennen. Da der Mensch durch 
den Reichtum seiner Person auf eine Viel­
zahl von Werten und Zielen angelegt ist, 
kommt es entscheidend darauf an, daß 
jeder dieser Werte in dem ihm eigenen 
Sozialraum verwirklicht werden kann. 
Was daher der einzelne von sich aus ver­
wirklichen kann, darf ihm nicht von einer 
Gemeinschaft abgenommen werden. Und 
ebenso: Was die kleinere Gemeinschaft 
aus sich zu leisten vermag, darf nicht von 
einer größeren an sich gerissen werden. 
Das vierte Prinzip ist das Gemeinwohl­
prinzip. Durch das Subsidiaritätsprinzip 
ist jeder Vorherrschaft des Staates eine 
Grenze gesetzt und es wird bewußt eine 
selbstverantwortliche und gestufte Gesell­
schaftsordnung verlangt. Aber es wird 
ebenso deutlich folgendes ausgesagt: Der 
gesellschaftliche Pluralismus allein garan­
tiert nicht aus sich heraus automatisch das 
Wohl aller. Die einzelnen Gesellschaftsge­
bilde brauchen zu ihrer Zielverwirkli­
chung die unterstützende Hilfe, und die 
möglichen Zielkonflikte der gesellschaft­
lichen Gebilde brauchen die koordinie­
rende Autorität des Staates. Inwieweit 
diese Aufgabe innerstaatlich oder über­
staatlich zu lösen ist, hängt wesentlich 
vom Integrationsgrad der Völkergemein­
schaft ab. Grundsätzlich aber gilt auch 
hier das Gemeinwohlprinzip.16 

4. Die eben angeführten vier Grundprinzi­
pien gehören zum Grundbestand des 
gesellschaftlichen Ordnungsbildes der 

15 Die Kirche und die Menschenrechte, Päpstliche Kommission „Gerechtigkeit und Frieden", Vatikan 1978. 
16 0. v. Nell-Breuning, Gerechtigkeit und Freiheit, Grundzüge katholischer Soziallehre, Wien 1980. 
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Soziallehre der Kirche Aus ihnen folgen ich 1mM Übergang Von der Arbeiterfrage
eıneeiheVabgeleiteten Prinzipien, die RerumUum gesamtgesellschaftli-
mıiıt ihnen eng verbunden sind, .. das chen Ordnungsfrage iın Quadragesimo
Recht auf Eigentum, das Recht auf Arbeit, 15 hin weltweiten Solidarität In
das Recht auf Mitbestimmung und Mit- Populorum progressio und Sollicitudo rel
verantwortung USW. ber 1er zeigt sich socialis. D  1ese Dynamik darf der Sozial-
bereits, diese Rechte und Pflichten 1n lehre der Kirche auch In Zukunft nicht
den jeweiligen gesellschaftlichen Gesamt- verlorengehen. Es stehen ganz eue Pro-
kontext hineinzustellen sind und damit bleme bevor: die rage der Umwelt und
einer jeweils ı1euen Anwendung bedür- des Kosmos; die rage der wachsenden
ten Hier handelt es sich nicht mehr aQus- Diskriminierung gesellschaftlicher roß-
schließlich um die Verwirklichung der Sruppenh und Minderheiten; die 1NeN-

Grundprinzipien, sondern auch die schengerechte Gestaltung der modernen
Frage ach dem Instrumentar, durch das Kommunikationsmittel, 1e zusehends
diese Ziele verwirklicht werden sollen. die Gesamtgesellschaft bestimmen SW.
Die Soziallehre derKirche stellt ausdrück- Daß die Soziallehre der Kirche jler nicht

sofort alle Antworten bereit hat, verstehtich fest, s1e den technischen Fragen
der konkreten Durchführung keine eigene sich Von selber. Sie steht auch 1er
Kompetenz besitzt. Darum ist S1e auch einem Lernprozeß, der Risiken enthält.!#
eın konkretes wirtschaftliches, sozijales
oder politisches System gebunden. Wo Diese Dynamik der Soziallehre der Kir-

che enthält och eıinen besonderensich aber die Soziallehre der Kirche Fra- Aspekt. Es ist eine geschichtliche latsa-
gen der konkreten Durchführung äaußert che, daß die Soziallehre der Kirche ihrenund das ist zweitellos auch geschehen Ursprung derAuseinandersetzung mıit dermuß sS1ie SIC| darüber 1mM klaren se1n,

s1e lernicht kraft der ihrzukommen- beginnenden Industriegesellschaft UTro-
pas verdankt. uch Quadragesimo annoden sittlich-religiösen Kompetenz spricht, steht och stark unter diesem Vorzeichen.sondern daß ihre diesbezüglichen Aussa- In der Zwischenzeit aber sind völlig nNeue

gsen der wissenschaftlichen Verifizierung
unterliegen und damit auch korrigierbar Fragestellungen aufgetreten, die einer

euen Interpretation bedürfen und achsind.!
nLösungsimpulsen rufen. Man den-

Damiuit ist bereits der wesentlich dyna- ke 1er etwa n die Auseinandersetzung
mische Charakter der Soziallehre der Kir- mıiıt den wirtschaftlichen und sozialen
che angesprochen. Wie bereits aus der Gegebenheiten In kollektivistischen Län-
geschichtlichen Skizze ersichtlich wurde, dern, wıe s1e Laborem P  f anse-
entstammt die Soziallehre der TC sprochen sind In Sollicitudo reıi socialis
nicht einem fertigen Guß Sie 1st sehr stark erhält die lateinamerikanische Situation

der Praxis erwachsen, US der mıt ihrer wirtschaftlichen, sozialen und
Auseinandersetzung mıit ganz konkreten politischen Tragödie eınen besonderen
wirtschaftlichen, sozialen, politischen Akzent Die Auseinandersetzung mıit dem
und kulturellen Problemen. Dieser dyna- afrikanischen Kontinent und der ihm
mische Charakterzeigt sich sehreut- eigenen Kulturstehtochweithin AQus. Die

Kerber, Katholische Soziallehre, München 1975
Leitlinien für das Studium und den Unterricht der Soziallehre der Kirche der Priesterausbildung, ati-
kan 1988
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Soziallehre der Kirche. Aus ihnen folgen 
eine Reihe von abgeleiteten Prinzipien, die 
mit ihnen eng verbunden sind, z. B. das 
Recht auf Eigentum, das Recht auf Arbeit, 
das Recht auf Mitbestimmung und Mit­
verantwortung usw. Aber hier zeigt sich 
bereits, daß diese Rechte und Pflichten in 
den jeweiligen gesellschaftlichen Gesamt­
kontext hineinzustellen sind und damit 
einer jeweils neuen Anwendung bedür­
fen. Hier handelt es sich nicht mehr aus­
schließlich um die Verwirklichung der 
Grundprinzipien, sondern auch um die 
Frage nach dem Instrumentar, durch das 
diese Ziele verwirklicht werden sollen. 
Die Soziallehre der Kirche stellt ausdrück­
lich fest, daß sie in den technischen Fragen 
der konkreten Durchführung keine eigene 
Kompetenz besitzt. Darum ist sie auch an 
kein konkretes wirtschaftliches, soziales 
oder politisches System gebunden. Wo 
sich aber die Soziallehre der Kirche zu Fra­
gen der konkreten Durchführung äußert 
- und das ist zweifellos auch geschehen 
-, muß sie sich darüber im klaren sein, 
daß sie hier nicht kraft der ihr zukommen­
den sittlich-religiösen Kompetenz spricht, 
sondern daß ihre diesbezüglichen Aussa­
gen der wissenschaftlichen Verifizierung 
unterliegen und damit auch korrigierbar 
sind.17 

5. Damit ist bereits der wesentlich dyna­
mische Charakter der Soziallehre der Kir­
che angesprochen. Wie bereits aus der 
geschichtlichen Skizze ersichtlich wurde, 
entstammt die Soziallehre der Kirche 
nicht einem fertigen Guß. Sie ist sehr stark 
aus der Praxis erwachsen, d. h. aus der 
Auseinandersetzung mit ganz konkreten 
wirtschaftlichen, sozialen, politischen 
und kulturellen Problemen. Dieser dyna­
mische Charakter zeigt sichz. B. sehrdeut-

Schasching / Die Sozialenzykliken der Päpste 

lieh im Übergang von der Arbeiterfrage in 
Rerum novarum zur gesamtgesellschaftli­
chen Ordnungsfrage in Quadragesimo 
anno bis hin zur weltweiten Solidarität in 
Populorum progressio und Sollicitudo rei 
socialis. Diese Dynamik darf der Sozial­
lehre der Kirche auch in Zukunft nicht 
verlorengehen. Es stehen ganz neue Pro­
bleme bevor: die Frage der Umwelt und 
des Kosmos; die Frage der wachsenden 
Diskriminierung gesellschaftlicher Groß­
gruppen und Minderheiten; die men­
schengerechte Gestaltung der modernen 
Kommunikationsmittel, die zusehends 
die Gesamtgesellschaft bestimmen usw. 
Daß die Soziallehre der Kirche hier nicht 
sofort alle Antworten bereit hat, versteht 
sich von selber. Sie steht auch hier in 
einem Lernprozeß, der Risiken enthält. 18 

6. Diese Dynamik der Soziallehre der Kir­
che enthält noch einen besonderen 
Aspekt. Es ist eine geschichtliche Tatsa­
che, daß die Soziallehre der Kirche ihren 
Ursprung der Auseinandersetzung mit der 
beginnenden Industriegesellschaft Euro­
pas verdankt. Auch Quadragesimo anno 
steht noch stark unter diesem Vorzeichen. 
In der Zwischenzeit aber sind völlig neue 
Fragestellungen aufgetreten, die einer 
neuen Interpretation bedürfen und nach 
neuen Lösungsimpulsen rufen. Man den­
ke hier etwa an die Auseinandersetzung 
mit den wirtschaftlichen und sozialen 
Gegebenheiten in kollektivistischen Län­
dern, wie sie in Laborem exercens ange­
sprochen sind. In Sollicitudo rei socialis 
erhält die lateinamerikanische Situation 
mit ihrer wirtschaftlichen, sozialen und 
politischen Tragödie einen besonderen 
Akzent. Die Auseinandersetzung mit dem 
afrikanischen Kontinent und der ihm 
eigenen Kultur steht noch weithin aus. Die 

17 W. Kerber, Katholische Soziallehre, München 1975. 
18 Leitlinien für das Studium und den Unterricht der Soziallehre der Kirche in der Priesterausbildung, Vati­

kan 1988. 
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Beschäftigung mıit diesenuenWirklich- eil verwirklichen“ Die Über-
keiten führt gelegentlich Mißverständ- ZCUBUNG Von der Möglichkeit und Not-
nıssen und Widerständen. in guter Teil wendigkeit derZustände-und Strukturre-
derkritischen Reaktion auf Sollicitudo rel form durchzieht die gesamte Soziallehre
socialis 1stVdorther verständlich. Man der Kirche bis hin ZUu Sollicitudo rel SOC1la-
wird sich zunehmend darüber klar WeTl- lis, worıin Von den „Strukturen der Sünd  e,
den müuüssen, die ın der Soziallehre der die zu eiıner Umkehr und Bekehrung VeTlT-
Kirche grundgelegten Prinzipien In den pflichten, die Rede ist Man würde daher
verschiedenen wirtschaftlichen, sozijalen die Soziallehre der 15C völlig mißdeu-
und kulturellen Kontexten eiıne jeweils ten, wollte INan S1e einseiltig auf die Ver-
eUe Interpretation und eiıne Andersartig- pflichtung ZUr Gesinnungsreform testle-
keit der Prioritäten verlangen werden. SECN, da sS1e angeblich für die Reform der
Dieser Dialog steht weithin erst Strukturen keine Oompetenz besitzt.
Anfang Diese Auffassungverkennt völlig, der

uch für die Soziallehre derICWar Mensch aufgrund seiner Personenwürde
die Beziehung zwischen Zuständereform eıne wesentlich soziale Dimension und

Verpflichtung hat Genauso wIıe sein per-und Gesinnungsreform ke  ıne Von Anfang
sönliches Verhalten sittlichen Normenfeststehende Größe Es durchaus

se1n, daß ın eiıner bäuerlich-handwerkli- unterliegt, sind auch die sozialen Bez  1e-
chen undständischverfaßten Gesellschaft hungen und Strukturen dem Sittengesetz

unterworten.1ewirtschaftlichenund sozialen Struktu-
ren als vorgegeben und aum veränder- Weil 1e Soziallehre der Kirche eindeu-
iıch angesehen wurden, das sittli- t1g die Möglichkeit und Notwendigkeit
cheVerhalten der einzelnen und dergesell- der Strukturreform betont, kann und
schaftlichen Gruppen mehr 1mM Vor- muß S1e eiıne ebenso eindeutige Grenze
dergrund standen: Nächstenliebe, Barm- gegenüber sozialen Utopien ziehen, jenen
herzigkeit, Großmut, Ireue und Fleiß Utopien nämlich, die glauben, aQus der
Mit dem eginn der Industriegesellschaft Veränderung der Strukturen ergebe sich
zerbrachen 1€e gruppennahen Sozialge- Von selber die Gesinnungsreform und der
bilde und e5 entstanden wirtschaftliche sittlich gute Mensch. Solche Utopien gab
un! gesellschaftliche Großgebilde, die S auch er Katholiken immer wieder.
sich V_ sittlichen Verhalten des einzel- Weil ach der Soziallehre der Kirche der
nen weithin abkoppelten und als „unsicht- Mensch Ziel und Jräger des gesellschaftli-
are Hand“ gleichsam automatisch das chen Lebens lst, muß sS1e immerVO' Men-
größte Glück der größten Zahl sichern schen ausgehen. Sieweiß, daß derMensch
wollten. Damit erhielt die rage ach den TOLZ seiner süundhaften Gebrochenheit
Strukturen und der Strukturreform eine berufen und fähig ist, menschenwürdige

Gesellschaftsformen Z errichten. SiePUe Bedeutung Schon 1€e erste
Sozialenzyklika Rerum PT.  ‚— weiß aber ebenso, daß dergleiche Mensch
gert die wirtschaftlichen Strukturen immerwiederversucht ist, soziale Formen
die den Arbeiter In eın „sklavenähnliches ZUu chaffen, die sittenwidrig sind und daß
Los” (2) zwıngen. Quadragesimo anno MD ebenso versucht ist, auch gerechte
zögert nicht erklären, da[(3 die wirt- Sozialordnungen durch eın sittenwidriges
schaftlichen und gesellschaftlichen Struk- Verhalten gefährden un!:! ZUu zerstören.
uren 655 „einerungeheuergroßen Zahl Von Darum gehört die tändige Gesinnungsre-
Menschen außerordentlich schwer torm Zu den unabdingbaren Grundele-
machen, das eine Notwendige, ihr ewiges menten der Soziallehre der Kirche, die S1e

Schasching / Die Sozialenzykliken der Päpste 

Beschäftigung mit diesen neuen Wirklich­
keiten führt gelegentlich zu Mißverständ­
nissen und Widerständen. Ein guter Teil 
der kritischen Reaktion auf Sollicitudo rei 
socialis ist von dorther verständlich. Man 
wird sich zunehmend darüber klar wer­
den müssen, daß die in der Soziallehre der 
Kirche grundgelegten Prinzipien in den 
verschiedenen wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Kontexten eine jeweils 
neue Interpretation und eine Andersartig­
keit der Prioritäten verlangen werden. 
Dieser Dialog steht weithin erst am 
Anfang. 
7. Auch für die Soziallehre der Kirche war 
die Beziehung zwischen Zuständereform 
und Gesinnungsreform keine von Anfang 
an feststehende Größe. Es mag durchaus 
sein, daß in einer bäuerlich-handwerkli­
chen und ständisch verfaßten Gesellschaft 
die wirtschaftlichen und sozialen Struktu­
ren als vorgegeben und kaum veränder­
lich angesehen wurden, so daß das sittli­
che Verhalten der einzelnen und der gesell­
schaftlichen Gruppen mehr im Vor­
dergrund standen: Nächstenliebe, Barm­
herzigkeit, Großmut, Treue und Fleiß. 
Mit dem Beginn der Industriegesellschaft 
zerbrachen die gruppennahen Sozialge­
bilde und es entstanden wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Großgebilde, die 
sich vom sittlichen Verhalten des einzel­
nen weithin abkoppelten und als „unsicht­
bare Hand0 gleichsam automatisch das 
größte Glück der größten Zahl sichern 
wollten. Damit erhielt die Frage nach den 
Strukturen und der Strukturreform eine 
ganz neue Bedeutung. Schon die erste 
Sozialenzyklika Rerum novarum prait­
gert die wirtschaftlichen Strukturen an, 
die den Arbeiter in ein „sklavenähnliches 
Los" (2) zwingen. Quadragesimo anno 
zögert nicht zu erklären, daß die wirt­
schaftlichen und gesellschaftlichen Struk­
turen es ,,einer ungeheuer großen Zahl von 
Menschen außerordentlich schwer 
machen, das eine Notwendige, ihr ewiges 
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Heil zu verwirklichen" (130). Die Über­
zeugung von der Möglichkeit und Not­
wendigkeit der Zustände-und Strukturre­
form durchzieht die gesamte Soziallehre 
der Kirche bis hin zu Sollicitudo rei socia­
lis, worin von den „Strukturen der Sünde", 
die zu einer Umkehr und Bekehrung ver­
pflichten, die Rede ist. Man würde daher 
die Soziallehre der Kirche völlig mißdeu­
ten, wollte man sie einseitig auf die Ver­
pflichtung zur Gesinnungsreform festle­
gen, da sie angeblich für die Reform der 
Strukturen keine Kompetenz besitzt. 
Diese Auffassung verkennt völlig, daß der 
Mensch aufgrund seiner Personenwürde 
eine wesentlich soziale Dimension und 
Verpflichtung hat. Genauso wie sein per­
sönliches Verhalten sittlichen Normen 
unterliegt, sind auch die sozialen Bezie­
hungen und Strukturen dem Sittengesetz 
unterworfen. 
Weil die Soziallehre der Kirche so eindeu­
tig die Möglichkeit und Notwendigkeit 
der Strukturreform betont, kann und 
muß sie eine ebenso eindeutige Grenze 
gegenüber sozialen Utopien ziehen, jenen 
Utopien nämlich, die glauben, aus der 
Veränderung der Strukturen ergebe sich 
von selber die Gesinnungsreform und der 
sittlich gute Mensch. Solche Utopien gab 
es auch unter Katholiken immer wieder. 
Weil nach der Soziallehre der Kirche der 
Mensch Ziel und Träger des gesellschaftli­
chen Lebens ist, muß sie immer vom Men­
schen ausgehen. Sie weiß, daß der Mensch 
trotz seiner sündhaften Gebrochenheit 
berufen und fähig ist, menschenwürdige 
Gesellschaftsformen zu errichten. Sie 
weiß aber ebenso, daß der gleiche Mensch 
immer wieder versucht ist, soziale Formen 
zu schaffen, die sittenwidrig sind und daß 
er ebenso versucht ist, auch gerechte 
Sozialordnungen durch ein sittenwidriges 
Verhalten zu gefährden und zu zerstören. 
Darum gehört die ständige Gesinnungsre­
form zu den unabdingbaren Grundele­
menten der Soziallehre der Kirche, die sie 



Schasching Die Sozialenzykliken der Päpste

davor bewahrt, sOziale Utopien ZUuU VeTl- die Feststellung, sich die Soziallehre
fallen.” der Kirche cht eın innerkirchliches

kin Grundanliegen der Soziallehre der CGhetto zurückziehen wollte, N eın
Kirche darf nicht übergangen werden, gesellschaftliches Kontrastmodell für die
auch wenn es diesem Zusammenhang wenigen userwählten zZzu erstellen,
nicht ausführlichbehandeltwerdenkann obwohl menschengerechtes Gesell-
Es wurde bereits gesagt Die Sendung der schaftsbild vieler Hinsicht durchaus 1m
IC ist das übernatürliche eil der Gegensatz ZU gangıgen Zivilisations-
Menschen. Da aber die übernatürliche modell steht Die Soziallehre der Kirche
Heilsordnung mıit der innerweltlichen bemühte sich immer wenn auch
Gesellschaftsordnung eng verbunden ist, einem mühsamen Reifungsprozeß die

Von Gott ım Menschheitswissen derreicht ihre Sendung auch ın diesen
Bereich. Darum ist durchaus richtig Natur grundgelegten und auch durch 1€e
Sagen, ihre soziale Botschaft Vom Sünde nicht zerstoörten Grundeinsichten
Evangelium inspiriert ist, s1e VO] dort der Gesellschaftsordnungfür die jeweilige
eın Nne€ Licht und eine tiefere Motiva- Zeit zZzu reflektieren und Z ftormulieren.
tion für hr soziales Engagement erhält Damit wollte 1€e Soziallehre der Kirche
beres ist bedeutsam, sich bereits die bewußt im Dialog mıit anderen religiösen,
erste Sozialenzyklika sowohl In derKritik sozialen und politischen Bewegungen

den gesellschaftlichen Zuständen als bleiben, die sich ebenfalls die Erstel-
auch 1n den Anweisungen £  ur die Lösung lung eiıner menschengerechten Gesell-
der Arbeiterfrage sehr stark auf die schaftsordnung bemühen. Es ist auffal-
menschlicheNaturunddasamitverbun- lend, diese Dialogbereitschaft Von

ene Naturrecht beruft Das besagt mıt der Enzyklika Pacem terris AIl bewußt
anderen Worten: Da aus dem Evangelium auch 1ImM Adressaten angesprochen wurde:
einedirekteKritik der Industriegesell- Sie richten sich nicht mehr bloß die
schaft abzulesen ist und damit auch eıne Katholiken, sondern „alle Menschen
konkreten Handlungsnormen angegeben guten Willens“.2
werden, ist die Soziallehre der Kirche Mit dieser Feststellung soll keiner Weise
davon überzeugt, die Von Gott das Bemühen abgewertet werden, den
geschaffene und Vom Evangelium sozialen Gehalt des Evangeliums ZUu

erleuchteteVernunft imstandeist, auch im entdecken und fruchtbar zu machen.
gesellschaftlichen Leben das cittlich ‚ute (Ganz 1im Gegenteil. Dieser Beitrag ist
O sittlich Bösen unterscheiden und sowohl für die soziale Bewußtseinsbil-
Grundsätze f  ur eiıne menschengerechte dung als auch für die Motivation des
Sozialordnung ZUu erstellen. Jer sozialen Handelns unabdingbar. Durch
nicht äher aufgezeigt werden, WIe auch die Sozialenzykliken Pauls undJohan-
1n der Soziallehre der Kirche as, Was INnan 1165 Pauls Il ist die sozialtheologische
als Naturrecht bezeichnet, einen gewissen Dimension Ineindrucksvoller We  1se ın 1€e
Wandel erfahren hat, insbesondere wıe Soziallehre der ICeingebaut worden.
dieses Naturrecht zunehmend 1n seiner 1nes soll Schluß mıiıt lerDeutlich-
Bezogenheit ZU gesellschaftlichen Wan- keit ausgesprochen werden: 1e Sozial-
del und ZUr soziologischen Wirklichkeit lehre der Kirche wollte nıe eıne
gesehen wurde. Entscheidend erscheint Wirtschafts- und Sozialtheorie se1in. Sie

Schasching, alla otta classe alla cultura della solidarietä, Vaticano IL Assisi 1987
I] ritto naturale nella dottrina sociale della Chiesa, In: Civiltä Cattolica, IL, 3336, Roma 1989
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davor bewahrt, in soziale Utopien zu ver­
fallen.19 
8. Ein Grundanliegen der Soziallehre der 
Kirche darf nicht übergangen werden, 
auch wenn es in diesem Zusammenhang 
nicht ausführlich behandelt werden kann. 
Es wurde bereits gesagt: Die Sendung der 
Kirche ist das übernatürliche Heil der 
Menschen. Da aber die übernatürliche 
Heilsordnung mit der innerweltlichen 
Gesellschaftsordnung eng verbunden ist, 
reicht ihre Sendung auch in diesen 
Bereich. Darum ist es durchaus richtig zu 
sagen, daß ihre soziale Botschaft vom 
Evangelium inspiriert ist, daß sie von dort 
ein neues Licht und eine tiefere Motiva­
tion für ihr soziales Engagement erhält. 
Aber es ist bedeutsam, daß sich bereits die 
erste Sozialenzyklika sowohl in der Kritik 
an den gesellschaftlichen Zuständen als 
auch in den Anweisungen für die Lösung 
der Arbeiterfrage sehr stark auf die 
menschliche Natur und das damit verbun­
dene Naturrecht beruft. Das besagt mit 
anderen Worten: Da aus dem Evangelium 
keine direkte Kritik an der Industriegesell­
schaft abzulesen ist und damit auch keine 
konkreten Handlungsnormen angegeben 
werden, ist die Soziallehre der Kirche 
davon überzeugt, daß die von Gott 
geschaffene und vom Evangelium 
erleuchtete Vernunft imstande ist, auch im 
gesellschaftlichen Leben das sittlich Gute 
vom sittlich Bösen zu unterscheiden und 
Grundsätze für eine menschengerechte 
Sozialordnung zu erstellen. Es kann hier 
nicht näher aufgezeigt werden, wie auch 
in der Soziallehre der Kirche das, was man 
als Naturrecht bezeichnet, einen gewissen 
Wandel erfahren hat, insbesondere wie 
dieses Naturrecht zunehmend in seiner 
Bezogenheit zum gesellschaftlichen Wan­
del und zur soziologischen Wirklichkeit 
gesehen wurde. Entscheidend erscheint 
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die Feststellung, daß sich die Soziallehre 
der Kirche nicht in ein innerkirchliches 
Ghetto zurückziehen wollte, um ein 
gesellschaftliches Kontrastmodell für die 
wenigen Auserwählten zu erstellen, 
obwohl ihr menschengerechtes Gesell­
schaftsbild in vieler Hinsicht durchaus im 
Gegensatz zum gängigen Zivilisations­
modell steht. Die Soziallehre der Kirche 
bemühte sich immer - wenn auch in 
einem mühsamen Reifungsprozeß -, die 
von Gott im Menschheitswissen der 
Natur grundgelegten und auch durch die 
Sünde nicht zerstörten Grundeinsichten 
der Gesellschaftsordnung für die jeweilige 
Zeit zu reflektieren und zu formulieren. 
Damit wollte die Soziallehre der Kirche 
bewußt im Dialog mit anderen religiösen, 
sozialen und politischen Bewegungen 
bleiben, die sich ebenfalls um die Erstel­
lung einer menschengerechten Gesell­
schaftsordnung bemühen. Es ist auffal­
lend, daß diese Dialogbereitschaft von 
der Enzyklika Pacem in terris an bewußt 
auch im Adressaten angesprochen wurde: 
Sie richten sich nicht mehr bloß an die 
Katholiken, sondern an "alle Menschen 
guten Willens". 20 

Mit dieser Feststellung soll in keiner Weise 
das Bemühen abgewertet werden, den 
sozialen Gehalt des Evangeliums neu zu 
entdecken und fruchtbar zu machen. 
Ganz im Gegenteil. Dieser Beitrag ist 
sowohl für die soziale Bewußtseinsbil­
dung als auch für die Motivation des 
sozialen Handelns unabdingbar. Durch 
dieSozialenzyklikenPauls VI. undJohan­
nes Pauls II. ist die sozialtheologische 
Dimension in eindrucksvoller Weise in die 
Soziallehre der Kirche eingebaut worden. 
9. Eines soll am Schluß mit aller Deutlich­
keit ausgesprochen werden: Die Sozial­
lehre der Kirche wollte nie zuerst eine 
Wirtschafts- und Sozialtheorie sein. Sie 

19 J. Schasching, Dalla lotta di classe alla cultura della solidarieta, in: Vaticano II. Assisi 1987. 
20 II diritto naturale nella dottrina sociale della Chiesa, in: La Civilta Cattolica, nr. 3336, Roma 1989. 
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War VO Anfang auf die soziale Praxis sittlichen Grundsätze beschränken, SOIN-

bezogen. Weil die Soziallehre der Kirche dern mussen sich auch 1€e€ Durchfüh-
VO Ansatz her einen pastoralen Charak- rung kümmern, die Frage des
ter hat, ergibt sich mıit Notwendigkeit die wirtschafts- und gesellschaftspolitischen
Forderungach lokalerKonkretheit. Dar- Instrumentars. Dabei kann durchaus
unbetont Octogesima adveniens, daß 1e geschehen, Christen „Dei gleicher
christlichen Gemeinschaften Verbun- Gewissenhaftigkeit ın der gleichen rage
denheit mıit ihren Bischöfen und 1mM Sku- FA einem anderen Urteil kommen“ (Kirche
menischen Dialog darüber ZUu befinden ın der Welt 43) Dieser mögliche Pluralis-
haben, welche Schritte tun und welche INUuS ist durchaus legitim. Nur sollte dann
Maßnahmen ergreifen SIN  d, die die eigene Optioncht als die einZ1Ig mMOg-
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und liche hingestellt werden und der Versuch
politischen Reformen herbeizuführen, 1€e ausgeschlossen bleiben, „die Autorität der

Kirche ausschließlich ur  . sich und seinesich als irklich geboten erweisen“ (4)
Dabei ist freilich erforderlich, s1e in eigene einung in Anspruch zu nehmen“
diesem Bemühen „die Grundsätze für 1e (Kirche 1n der Welt 43)
Denkweise, Normen für die Urteilsbil-
dung und Direktiven für die Praxis“” der DieHauptsorge der Soziallehre derKirche
Soziallehre der Kirche entnehmen ist nicht das Übermaß sozialer Initia-
ber das schließt nicht aus, sondern for- tıve Von seiten der Katholiken. ıegröße-
ert geradezu, die lokale Kirche Sorge besteht in der Passivität und Mut-
sowohl der Sicht der Aufgaben als auch losigkeit. Hier gilt in vollem Ausmaß das
1n der Wahl der Mittel eigene Akzente mahnende Wort von Quadragesimo
setzt.“ „Nochschärtfere Verurteilung (aber)
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war vom Anfang an auf die soziale Praxis 
bezogen. Weil die Soziallehre der Kirche 
vom Ansatz her einen pastoralen Charak­
ter hat, ergibt sich mit Notwendigkeit die 
Forderung nach lokaler Konkretheit. Dar­
um betont Octogesima adveniens, daß die 
christlichen Gemeinschaften in Verbun­
denheit mit ihren Bischöfen und im öku­
menischen Dialog darüber zu befinden 
haben, ,,welche Schritte zu tun und welche 
Maßnahmen zu ergreifen sind, um die 
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und 
politischen Reformen herbeizuführen, die 
sich als wirklich geboten erweisen" ( 4). 
Dabei ist freilich erforderlich, daß sie in 
diesem Bemühen „die Grundsätze für die 

, Denkweise, Normen für die Urteilsbil­
t:l.ung und Direktiven für die Praxis" der 
Soziallehre der Kirche entnehmen (ebd.). 
Aber das schließt nicht aus, sondern for­
dert geradezu, daß die lokale Kirche 
sowohl in der Sicht der Aufgaben als auch 
in der Wahl der Mittel eigene Akzente 
setzt.21 

Damit ist zugleich die Kompetenz und der 
Auftrag der Laien angesprochen. Sie sind 
für die Verwirklichung des gesellschaftli­
chen Auftrages der Kirche unmittelbar 
verantwortlich. Sie sollen „im Lichtchrist­
licher Weisheit und unter Berücksichti­
gung der Lehre des kirchlichen Lehramtes 
darin ihre eigene Aufgabe sehen" (Kirche 
in der Welt 43). Sie können sich in diesem 
Einsatz nicht nur auf die Verteidigung der 

21 Octogesima adveniens n. 4. 
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sittlichen Grundsätze beschränken, son­
dern müssen sich auch um die Durchfüh­
rung kümmern, d. h. um die Frage des 
wirtschafts- und gesellschaftspolitischen 
Instrumentars. Dabei kann es durchaus 
geschehen, daß Christen „bei gleicher 
Gewissenhaftigkeit in der gleichen Frage 
zu einem anderen Urteil kommen" (Kirche 
in der Welt 43). Dieser mögliche Pluralis­
mus ist durchaus legitim. Nur sollte dann 
die eigene Option nicht als die einzig mög­
liche hingestellt werden und der Versuch 
ausgeschlossen bleiben, ,,die Autorität der 
Kirche ausschließlich für sich und seine 
eigene Meinung in Anspruch zu nehmen" 
(Kirche in der Welt 43). 

Die Hauptsorge der Soziallehre der Kirche 
ist nicht das Übermaß an sozialer Initia­
tive vonseiten der Katholiken. Die größe­
re Sorge besteht in der Passivität und Mut­
losigkeit. Hier gilt in vollem Ausmaß das 
mahnende Wort von Quadragesimo 
anno: ,,Noch schärfere Verurteilung (aber) 
verdient der Leichtsinn, der um all dieses 
unbekümmert Zustände weiterbestehen 
läßt, die den fruchtbaren Nährboden 
berechtigter Unzufriedenheit abgeben 
und so der angestrebten Weltrevolution 
Schrittmacherdienste leisten" (112). Die 
Glaubwürdigkeit der Soziallehre der Kir­
che besteht letztlich nicht in der Richtig­
keit ihrer Grundsätze, sondern in der 
Kraft der Verwirklichung. 
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